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Freigebige Unterstützungen von Seiten des Ny Carlsbergfonds und 
des Augustinusfonds haben es vor kurzem der Antikensamm­
lung des dänischen Nationalmuseums ermöglicht, im Kunsthandel 

die schöne attische Vase zu erwerben, die hier auf Taf. I—VI 
zum ersten Mal wiedergegeben wird, und die ohne Zweifel, vor 
allem wegen der anscheinend einzig dastehenden Darstellung 
ihrer Vorderseite, auf so grosses Interesse Anspruch machen darf, 
dass eine Sonderpublikation und ausführliche Besprechung von 
ihr angebracht sein wird.* Sie war beim Ankauf noch ein Haufe 
von Scherben und ist erst in der Konservator-Werkstatt des 
Museums zusammengesetzt worden. Es hat sich dabei gezeigt, 
dass ein grosses Stück des Randes der Rückseite mit einem Teil 
der anstossenden Wandung (s. Taf. II) und ausserdem an mehre­
ren anderen Stellen kleinere Fragmente fehlen. Die Lücken sind 
jetzt ausgefüllt und in den Firnisflächen mehrfach mit matter 
schwarzer Farbe verdeckt worden. Allein sowohl in den figür­
lichen Darstellungen als auch in den ornamentalen Borten hat man 
sich jeder Übermalung und Ausbesserung enthalten. Wie unsere 
Abbildungen zeigen, sind die Lakunen alles in allem von gering­
fügiger Bedeutung und wenig störend; glücklicherweise betreffen 
sie keinen wesentlichen Teil des Bildes der Vorderseite. Die 
Provenienz der Vase ist unbekannt.

Es handelt sich um einen Glockenkrater von sehr beträcht­
licher Grösse (H 0.47 m, Dm der Mündung 0.48 m) und von 
der bauchigen, etwas schwerfälligen Gestaltung der Form, die 
für das spätere fünfte Jahrhundert charakteristisch ist.1 Anstatt

* Für die Erlaubnis die Vase (Inv. Nr. 13817) zu veröffentlichen bin ich dem 
Leiter der Antikensammlung mag. Niels Breitenstein zu herzlichem Dank 
verpflichtet. Es sei hier auch Herrn cand. mag. Otto Mørkholm aus der kgl. 
dänischen Münzsammlung für freundliche Hilfe in numismatischen Fragen gedankt.

1 Vgl. zur Form z. B. den Krater des Polion im Metropolitan Museum, New 
York, Richter-Hall, No. 155, Taf. 155 und 171, Beazley, ARV, 797, No. 7 (mit 
Henkeln) und besonders den Krater des Pothos-Malers CVA, Providence 1, Taf. 
23, 1, Beazley a. a. O., 801, No. 1 (mit Handgriffen).

1* 
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mit Henkeln ist er mit zwei schweren, plattenförmigen, nach 
unten sich leicht neigenden Handgriffen versehen, so wie es eben 
bei diesem Vasentypus gar nicht selten ist.2 Die Bemalung bietet 
in technischer Hinsicht nichts Aussergewöhnliches dar. Die 
Firnisfarbe ist von feinster Qualität, tiefschwarz und glanzvoll, 
die Innenzeichnung der Figuren ausschliesslich mit Relieflinien 
ausgeführt. Von einem vorhergehenden Entwurf ist keine Spur 
zu entdecken. Für mehrere Einzelheiten, die alle im Nachfolgen­
den zur Rede kommen werden, ist eine gelbweisse Deckfarbe 
verwendet worden. Gut erhalten ist diese besonders auf den 
Haarbinden der Personen des Hauptbildes, wo sie sehr dick 
aufgetragen wurde. Sonst ist sie mehrfach abgesprungen, so dass 
ihr ursprüngliches Vorhandensein öfters nur durch die schwachen 
Spuren, die sie auf dem schwarzen Malgrund hinterlassen hat, 
erkennbar ist.

Von der ornamentalen Verzierung des Kraters fällt die feine 
und reich ausgestattete Efeuguirlande auf, die anstatt des an 
dieser Stelle gebräuchlicheren Lorbeerkranzes die Aussenseite 
des Halses umgibt. Vielleicht ist das Motiv mit Rücksicht auf die 
dionysischen Themata der figürlichen Darstellungen erwählt. Die 
Blätter der Guirlande sind im schwarzen Grund ausgespart, die 
Ranken und die Korymboi mit weisser Farbe gemalt. Den Über­
gang vom Hals zum Bauch des Gefässes vermittelt, wie sehr oft 
auf den Glockenkrateren, ein von zwei ausgesparten Streifen ein­
gefasstes Kymation, das hier von den Griffen unterbrochen wird, 
um dann auf der Oberseite derselben deren Aussenrand entlang 
fortgesetzt zu werden (s. Taf. V). Die Palmettengewächse unter 
den Griffen (Taf. V) und das umlaufende Mäanderband, das die 
Verzierung des Bauches nach unten abschliesst, sind gewöhn­
licher Art. Zwei umlaufende ausgesparte Bänder umgeben die 
senkrechte Aussenseite des scheibenförmigen Fusses. Innen ist 
der Krater schwarz gefirnisst, mit Ausnahme eines dünnen aus­
gesparten Reifens, der die Grenze zwischen Hals und Bauch 
markiert.

Durch den Figurenstil wird unsere Vase unverkennbar eng- 
stens mit dem Kleophonmaler verknüpft. Allerdings ist sie nicht 
auf der Höhe der Hauptwerke dieses bedeutenden Meisters der

2 S. Beazley, JHS 1911, 283, Attic Red-figured Vases in American Museums. 
114 und Vases in Poland, 54. Anm. 4. 
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parthenonischen und nachparthenonischen Zeit, Werke wie der 
Stamnos mit Kriegers Abschied in München,3 die Pelike ebendort 
mit Rückführung des Hephaistos4 und der prächtige, vor wenigen 
.Jahren gefundene Volutenkrater aus Spina mit Darstellung einer 
Prozession zu Ehren Apollos4a. Die Gestalten ihrer Vorderseite 
sind flüchtiger gezeichnet als die der genannten Vasen und ver­
missen bei aller Feierlichkeit die hohe Würde des reinen klassi­
schen Stils, die diese erfüllen. Offenbar gehören sie einer etwas 
späteren Zeit an, wie es besonders deutlich in der Wiedergabe 
der Gewänder an den Tag tritt. An Stelle der grosszügigen Ein­
fachheit der Faltenbehandlung, die der Münchener Stamnos auf­
weist, und die noch auf der wenig jüngeren Stufe der Pelike und 
des Spina-Kraters überwiegend ist, begegnet uns auf unserem 
Krater ein mehr bewegter, mit vielen kleinen Faltenbogen belebter 
Gewandstil, der von dem des Dinosmalers, des Schülers des 
Kleophonmalers, nicht weit entfernt ist.5 Besonders nahe stehl 
jedoch die neue Vase dem auf Taf. VII—VIII wiedergegebenen 
Glockenkrater in Boston6. Die genaue stilistische Übereinstimmung, 
die die Darstellungen der beiden Gefässe verbindet, wird augen­
fällig sein. Sie betrifft sowohl die Köpfe als auch die Gewänder 
und macht sich ebenso deutlich in den Figuren der Rückseiten 
wie in denen der Vorderseiten geltend. Auch die Themata der 
Bilder sind gleichartig. Der Opferszene des Bostoner Kraters 
entspricht auf dem Kopenhagener Krater, wie unten ausgeführt 
werden soll, eine andere kultische Handlung aus dem Leben zu 
Athen. Es kommt hinzu, worauf wir ebenfalls unten zurückkom­
men, dass in beiden Fällen allen Personen Namen beigefügt 
worden sind. Auf den Reversen der Gefässe sieht man hier wie 
dort einen Satyr zwischen zwei Mänaden. Ohne Zweifel sind die

3 Furtwängler-Reichhold, Taf. 35; Buschor, Griech. Vasen, 210, Abb. 
228; Beazley, ARV, 784, No. 2.

4 Furtwängler-Reichhold, Taf. 29; Buschor a. a. O., Abb. 229; Beazley 
a. a. O., 785, No. 27.

4a Im Museo Nazionale in Ferrara; Alfieri-Arias-Hirmer, Spina (1958), 56, 
Taf. 82—87.

5 Man vergleiche z. B. den Gewandstil unseres Kraters mit dem der Spenderin 
auf dem Münchener Stamnos des Kleophonmalers einerseits und andererseits 
mit dem der ganz entsprechenden Frauengestalt eines Glockenkraters des Dinos­
malers in Syrakus, AJA 1935, 486, Abb. 11.

6 Mus. of Fine Arts, Inv. 95.25. Beazley, Attic Red-fig. Vases in American 
Museums, 182, No. 8, Abb. 114; ARV, 787, Manner of the Kleophon Painter, 
No. 1. Die auf Taf. VII—VIII reproduzierten Photos und die Erlaubnis sie zu 
veröffentlichen verdanke ich Professor Cornelius Vermeule. 
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beiden Kratere als ungefähr gleichzeitige Werke derselben Hand 
zu betrachten. Den Krater zu Boston hat Beazley anfänglich 
dem Klcophonmaler zugeteilt. Später hat er ihn aber unter »Man­
ner of the Kleophon Painter« eingereiht, allein mit der Bemerkung, 
dass er ein Spätwerk des Kleophonmalers selbst sein mag. Das 
letztere wird wohl für die beiden in Bede stehenden Kratere 
zutreffen. Wenn die oben herangezogenen Hauptwerke dieses 
Meisters noch in der Zeit der Parthenongiebel entstanden sind7, 
können jene nicht früher als in den Zwanzigern des fünften 
Jahrhunderts angesetzt werden. Und mit einer Datierung in dieses 
Jahrzehnt ist es in vollem Einklang, dass sich unter den jüngsten 
rotfigurigen Vasen aus dem vom Jahre 425 herrührenden Massen­
grab auf Rheneia einige kleine, stilistisch sehr nahe kommende 
Hydrien befinden8.

Wie schon anfangs gesagt, ist es aber das Thema seiner 
Hauptdarstellung (Taf. Ill—IV), das dem neuen Krater ein ganz 
besonderes Interesse verleiht. Was in diesem Bild vor sich geht, 
ist in den Grundzügen sofort einleuchtend. Offensichtlich handelt 
es sich um eine chorische Aufführung. Links von einem merk­
würdigen Gestell, das in der Mitte aufgerichtet ist, und das wir 
vorläufig beiseite lassen wollen, hat sich der Leiter und Vorsänger 
des Chores gestellt, den Beschauern zugekehrt, so dass er vom 
Scheitel bis zu den Füssen ganz von vorn gesehen wird. Seine 
Lippen sind getrennt, so dass die Zähne sichtbar werden, eine 
Einzelheit, die auf Taf. Ill nicht ganz klar herauskommt, aber 
auf dem Original sehr deutlich zu sehen ist; das heisst: er singt. 
Ihm gegenüber rechts vom Gestelle, steht ein Aulet, der mit allen 
Fingern auf seiner mit der Phorbcia versehenen Doppelflöte den 
Gesang begleitet. Beiderseits dieser Mittelgestalten folgen ferner 
zwei Männer, die ebenso wie der Flötenspieler in Seitenansicht 
gezeichnet sind und wie dieser aufmerksam auf den Vorsänger 
hinblicken. Wie die offenen Munde zeigen, nehmen sie alle vier 
an dem Gesang teil.

Der Aulet ist ein bartloser Jüngling. Seinem Beruf gemäss

7 So Buschor, Griech. Vasen, 209; Rumpf, Malerei und Zeichnung (Hand­
buch d. Archäologie), 108.

8 Délos XXI, Taf. XXXI, Nos. 74—76; Beazley, ARV, 787f., Manner of the 
Kleophon Painter, Nos. 7—9. Vgl. besonders die Mänaden der beiden Kratere mit 
den Figuren der Hydria Délos a. a. O., No. 76. 
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trägt er einen gemusterten Ärmelchiton, der aber fast ganz von 
einem grossen Mantel verdeckt wird. Die Choreuten sind alle 
bärtig und alle ganz gleichartig angezogen. Sie tragen feine Fest­
kleider, die mit allerlei Randborten8a und Streumuster reich ver­
ziert sind, zuunterst einen langen, bis zu den Füssen hinabrei­
chenden Chiton und darüber das Himation. Wie sie das letztere 
angelegt haben, lässt sich am besten an dem von vorne gesehenen 
Chorleiter erkennen. Von selbst stellt sich bei dieser Gestalt der 
Gedanke an die Statuen des Sophokles im Lateran und des 
Aischines in Neapel ein, die alle beide genau denselben charakte­
ristischen Mantelwurf aufweisen. Keineswegs handelt es sich aber 
dabei um eine für Dichter und Redner eigene Mode. Wie zahl­
reiche Denkmäler bezeugen, ziemte es sich nach hergebrachter 
Sitte attischen Bürgern das Himation so zu tragen, wenn sie bei 
feierlichen Gelegenheiten mit Würde öffentlich auftreten sollten. 
Selbst wohlerzogene Schulknaben beachten, wie z. B. die Ber­
liner Durisvase mit Schulszenen9 zeigt, sorgfältig diese Anstands­
regel, wenn sie beim Unterricht ihren Lehrern gegenüberstchen. 
Auffälliger ist es, dass die Choreuten unserer Vase äusser mit 
dem Mantel auch mit einem fusslangen Chiton ausgestattet sind. 
In der Zeit, von welcher hier die Rede ist, gehörte dieser nicht 
mehr zur Alllagstracht der Männer, sondern war nach der aus­
drücklichen Aussage des Tiiukydides (I, 6, 3) selbst für ältere 
Herren vornehmen Standes eine überwundene Altvätermode. 
Äusser als Götterkleid war er jetzt nur als Berufstracht für Priester, 
Musiker, tragische Schauspieler und Wagenlenker in ständigem 
Gebrauch. Dass die Sänger unseres Bildes ihn tragen, wird im 
kultischen Charakter des dargestellten Vorganges begründet sein.

Es lässt sich fernerhin sogleich feststellen, dass es sich bei 
diesem um die festliche Begehung eines zum Dionysoskult gehö­
rigen Ritus handelt. Das geht schon aus der grossen Bedeutung 
hervor, die augenscheinlich hier dem dem Weingott heiligen Efeu 
zukommt. Alle die beteiligten Personen tragen auf dem Kopf, 
äusser einer weissen Haarbinde, einen Efeukranz, in dem vorn 
über der Stirn weiss aufgemalte Korymboi gesteckt sind. Die 
beiden Sänger, die dem Chorleiter und dem Auleten am nächsten 

8a Ganz ähnliche Borten finden sich auf den Gewändern mehrerer der Teil­
nehmer der Prozession auf dem Volutenkrater des Kleophonmalers aus Spina, 
s. Alfieri-Arias-Hirmer a. a. O., Taf. 86—87.

9 Fürtwängler-Reichhold, Taf. 136.
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stehen, halten ausserdem in der vorgestreckten Hand einen Efeu­
zweig, dessen Blätter in dem einen Fall ausgespart sind, im 
anderen mit weisser, jetzt meistens abgeschälter Farbe aufgetragen 
waren. Und endlich ist der untere Teil des grossen Gestells in 
der Mitte der Darstellung dicht mit Efeublättern umwickelt 
worden. Eine Bestätigung des dionysischen Charakters des ge­
schilderten Ritus ergibt sich aus dem Innenbild einer ungefähr 
gleichzeitigen Schale in Wien (hier Abb. I)10, auf dem ein Satyr 
erscheint, der sich genau wie unsere Choreuten angezogen hat, 
wie diese auf dem Kopfe einen Efeukranz trägt und in der vor­
gestreckten rechten Hand Efeuzweige hält, von denen geknotete 
sakrale Binden von dem unten S. 19 besprochenen Typus hin­
unterhängen. Man vergleiche besonders den Satyr mit dem zweiten 
Choreut von links auf Taf III. Mit Recht hat Fr. Eichler be­
merkt,11 dass das Kostüm des Satyrs und die Binden an den 
Zweigen Teilnahme an einer Kulthandlung beweisen, und olfen- 
sichtlich ist das ergötzliche Bild als eine Anspielung auf oder eine 
Travestie von eben dem Ritus, der auf dem Krater dargestellt 
ist, aufzufassen.

Ist somit die dionysische Beziehung der chorischen Auffüh­
rung, die auf diesem stattfindet, einleuchtend, darf es aber des 
weiteren mit ebenso grosser Zuverlässigkeit behauptet werden, 
dass sie nicht mit dem Drama, weder mit Tragödie, noch mit 
Komödie oder Satyrspiel, in Verbindung stehen kann. Das völlige 
Fehlen von Masken, Theaterkostümen und überhaupt irgend­
welchem Hinweis auf eine dramatische Vorstellung schliesst ohne 
Zweifel von vornherein diese Möglichkeit aus. Demnach bleibt 
uns wohl keine andere Erklärung übrig, als dass es sich um den 
Vortrag eines zum Dionysoskulte gehörigen lyrischen Chorgesan­
ges, d. h. eines Dithyrambos handeln muss. Dem entspricht es 
schliesslich, dass der Gesang von einer Flöte, dem ständigen 
Instrument der Dithyrambos-Aufführungen, begleitet wird.

Die Teilnehmer an dieser feierlichen Handlung sind nun, wie 
es schon oben erwähnt wurde, alle mit Namen versehen. Es 
wurden diese in wagerechten Linien bei den Köpfen der Gestalten 
hinzugefügt und zwar mit weisser Farbe auf dem schwarzen

10 CVA, Wien, Kunsthist. Museum 1, Taf. 22,1.
11 CVA a. a. O. im Text.
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Abb. 1. Innenbild einer attischen Schale. Wien, Kunsthistor. Museum. 
Nach CVA a. a. O.

Grund aulgetragen. .Jetzt sind leider nur in wenigen Fällen kleine 
Reste der Farbe erhalten, so dass die Buchstaben sich meistens 
erst bei genauem Ansehen entdecken lassen. Mit Ausnahme der 
zuletzt angeführten können die Aufschriften jedoch alle mit voller 
Sicherheit gelesen werden. Der Chorleiter wird OPVNIXOS ge­
nannt; sein Name, der besonders deutlich ist, steht rechts von 
seinem Kopfe, die sechs ersten Buchstaben links, die beiden 
letzten rechts von der Stange des grossen Gestells. Der Aulet 
heisst AMOIAOXO2 (der Name ist oberhalb des Kopfes geschrie­
ben worden); von den beiden Choreuten hinter ihm heisst der 
erste ÖEOMHAH2, der andere XPEMHZ Der Mann mit dem 
Efeuzweig links von Phrynichos ist FIAEISTIAS. Der Name des 
nach ihm folgenden Sängers steht im Zwischenraum zwischen 
seinem Kopfe und dem Handgriff. Man liest hier jTIENIKOS. 
Der Anfang des Namens ist durch eine kleine Beschädigung der 
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Oberfläche des Gefässes verloren gegangen; es fehlt aber offen­
bar nur ein Buchstabe; das E ist undeutlich und mag ein klum­
piges I sein; jedenfalls ist wohl ’E]ttivikos gemeint.

Der erstgenannte dieser Namen, Phrynichos, wird sofort die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Es ist in Athen kein seltener 
Name gewesen. Allein wenn man bedenkt, dass es in älterer 
Zeit und noch im fünften Jahrhundert gewiss die Regel war, dass 
bei Aufführungen von lyrischen Chorgesängen der Dichter als 
XOpoôiSàcrKCïÀos persönlich beteiligt war, wird man es schwerlich 
als zufällig ansehen können, dass der Chorleiter und Vorsänger 
in unserem Vasengemälde gerade diesen uns von der attischen 
Dichtung des fünften Jahrhunderts wohl vertrauten Namen trägt, 
um so weniger, als man ihn schon von vornherein seiner ganzen 
Erscheinung nach gern als den Dichter bezeichnen möchte. Deut­
lich zeichnet er sich vor den gemeinen Choreuten aus und bringt 
durch seine Pose, die Neigung des Kopfes gegen die Schulter und 
den schwärmerischen Ausdruck, mit dem er den fönen lauscht, 
die Anakreon-Statue in der Ny Carlsberg Glyptotek in Erinnerung. 
Bekanntlich hiessen zwei bedeutende attische Dramatiker des 
fünften Jahrhunderts Phrynichos: der Tragiker, der ein Vorgänger 
von Aischvlos war, und der Komödiendichter, ein Zeitgenosse des 
Aristophanes. Dass hier an den letzteren zu denken ist, kann kaum 
zweifelhaft sein. Gerade in der Zeit, in der unser Krater gemalt 
wurde, in den Zwanzigern des fünften Jahrhunderts, trat er vor 
dem attischen Publikum hervor. 429 hat er zum ersten Mal auf­
geführt und schon 428 siegte er bei den Lenäen. Auch später hat 
er mehrmals sowohl bei den Lenäen als bei den grossen Diony- 
sien den Sieg davongetragen. Seine Tätigkeit dauerte bis gegen 
Ende des Jahrhunderts. Anscheinend hat er sich für Dichtkunst 
und Musik besonders interessiert. Wenn auch Aristophanes sieh 
ein paarmal (Nubes, 555 f. ; Ranae, 13) über ihn lustig gemacht 
hat und er im Urteil des späteren Altertums hinter den grossen 
Klassikern der alten Komödie zurück war12, ist er offenbar bei 
Lebenszeit in Athen ein Dichter von Ruf gewesen.13

Man wird gegen die Identifizierung des Phrynichos der Vase

12 Immerhin wird er im anonymen Schriftchen TTepi KootAcpSlas, 3(Kaibel, Coin. 
Graecor. Fragm. I, 7) unter die àÇioÀoycoTCcroi der Dichter der alten Komödie 
angeführt.

13 S. über diesen Phrynichos Pauly-Wissowa XX 1, 918f. (A. Körte); 
Edmonds, The Fragments of Attic Comedy I, 451 ff.
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mit dem Komiker anführen können, dass die schriftliche Über­
lieferung nichts davon weiss, dass dieser auch als Verfasser von 
Dithyramben oder überhaupt chorlyrischen Kompositionen tätig 
gewesen wäre;13a und bei der für uns etwas befremdenden Kon­
sequenz, mit der die griechischen Dichter in klassischer Zeit sich 
als Regel auf einzelne litterarische Genres beschränkt zu haben 
scheinen, wird man einer solchen Einwendung nicht Berechti­
gung absprechen können. Sokrates sträubt sich allerdings wie 
bekannt im Symposion des Platon (223 D) gegen die dichterische 
Spezialisierung und behauptet, dass wer die Tragödienkunst be­
herrscht, der wird auch befähigt sein eine Komödie zu schreiben. 
Allein seine Zuhörer scheinen wenig geneigt dies zuzugeben. Und 
die Vielseitigkeit des Ion von Chios, der äusser Tragödien noch 
Elegien, Epigramme, Chorlyrik aller Gattungen und auch Prosa­
werke verfasste, ist eben ein Sonderfall. Immerhin gab es auch 
sonst Ausnahmen von der Regel. Es sei hier nur genannt, dass 
der Komödiendichter Anaxandrides, der in die erste Hälfte des 
vierten Jahrhunderts gehört, angeblich auch Dithyramben ge­
dichtet hat.14 Dasselbe mag auch mit Phrynichos der Eall gewesen 
sein. Jedenfalls wird man kaum einzig und allein auf das Zeugnis 
unseres Vasenbildes hin einen besonderen und gleichzeitigen 
Dithyrambendichter desselben Namens, von dem sonst in unserer 
Überlieferung auch nicht die geringste Spur zu finden ist, an­
nehmen können. Denkbar ist es wohl auch, dass der Vasenmaler 
seinem xopoÔiÔctcrKaÀoç den Namen des eben zu der Zeit popu­
lären Komikers als eines repräsentativen Vertreters der Dicht­
kunst gegeben habe, ohne sich darum zu kümmern, dass dieser 
Name für die darzustellende Szene strenggenommen nicht recht 
passend wäre.

Darstellungen von namhaften Dichtern kommen bekanntlich 
auch sonst in der attischen Vasenmalerei vor, wenn auch nicht 
oft.15 Das Phrynichosbildnis ist aber anderer Art als die bisher 
vorliegenden. Die schöne Schilderung der Begegnung von Sappho 
und Alkaios auf einer berühmten Münchener Vase aus dem

13a Dasselbe trifft übrigens auch für den Tragiker Phrynichos zu.
14 Chamaileon bei Athen. IX, 374 a.
15 Otto Jahn, Über Darstellungen griech. Dichter auf Vasenbildern, Abh. d. 

kgl. sächs. Gesellsch. d. Wissensch., philol.-histor. Classe III (1861), 69711. Karl 
Schefold, Die Bildnisse der antiken Dichter, Redner und Denker (1943), 50ff. 
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Kreis des Brygosmalers16 sowie die übrigen durch Namensbei­
schriften gesicherten Sapphobilder,17 Hesiodos, der nach der 
sehr wahrscheinlichen Deutung Beazley’s auf einer Pyxis in 
Boston aus der Mitte des fünften Jahrhunderts wiedergegeben 
ist, wie er als Hirt auf Helikon von den Musen in der Gesangkunst 
unterrichtet wird (Theog., 22 f.)18, ferner der verkrüppelte Aesop 
einer Schale der gleichen Zeit im Vatikan,19 alle diese Bilder 
sind lange nach der Lebenszeit der betreffenden Dichter gemalt 
und fast als Sagenbilder anzusehen. Anakreon wird uns dagegen 
auf attischen Vasen seiner eigenen Zeit vorgeführt, zuerst, um 
515, auf einer Oltosschale in London,20 wo er noch ein kräftiger 
Mann ist, dann um 500 auf einem Kelchkrater des Kleophrades- 
malers, von dem leider nur Fragmente erhalten sind,21 schliess­
lich auf einer wohl etwas jüngeren Lekythos des Töpfers Gales, 
auf der er als kahlköpfiger Greis charakterisiert wird.22 In allen 
drei Fällen ist er als Teilnehmer eines Komosaufzuges dargestellt 
worden, betrunken und singend, das Barbiton spielend und von 
Jünglingen umschwärmt, so wie man ihn offenbar häufig in den 
nächtlichen Strassen Athens gesehen hat. Ganz ähnlich, als be­
trunkener, barbitonspielender Komast, erscheint auf zwei Vasen 
aus der Zeit um 5 0 0 23 der uns fast unbekannte, im Altertum aber 
anscheinend geschätzte Dichter Kydias aus Hermione, den Plato

16 Furtwängler-Reichhold, Taf. 64; Schefold a.a.O., 54f. ; Lullies- 
Hirmer, Griech. Vasen der reifarchaischen Zeit, Abb. 94—96; Beazley, ARV, 
260, No. 27 (Manner of the Brygos Painter).

17 Hydria in der Goluchöw Sammlung, CVA, Pologne 1, Taf. 16, 3a—b; 
Schefold a.a.O., 14, Abb. 4 (etwa 510). Hydria in Athen, Schefold a.a.O., 56, 
No. 3; Beazley, ARV, 702, No. 102 (etwa 440). S. über Sappho-Bilder besonders 
Beazley, Greek Vases in Poland, 9 f.

18 Caskey-Beazley, Attic Vase Paintings in the Mus. of Fine Arts, Boston, 
No. 37, Taf. XV; Schefold a.a.O., 56, No. 1 ; Beazley, ARV, 458, Hesiod Painter, 
No. 1.

19 Mus. Gregoriano II, Taf. 80, 2 a; Schefold a.a.O., 56, No. 4; Beazley, 
ARV, 603, No. 38.

20 Brit. Mus. E 18. Ada Bruhn, Oltos, 50, No. 45; Schefold a.a.O., 50, No. 1; 
Beazley, ARV, 40, No. 69.

21 Beazley, ARV, 123, No. 29. Die Fragmente jetzt in der Antikensammlung 
des Nationalmuseums zu Kopenhagen, Inv. 13365. Abbildungen der Hauptstücke 
in Niels Breitenstein, Græske Vaser (1957), Taf. 32—33. Wie auf der Oltosschale 
und auf der Galeslekythos war Anakreon auch hier als Komast und Barbitonspieler 
dargestellt. Sein Name ANAKPE|ov ist auf dem einen Seitenarm des Instruments 
aufgemalt.

22 Mon. Antichi XIX, 102ff., Abb. 9—11, Taf. Ill; Schefold a.a.O., 50, 
No. 3; Beazley, ARV, 31, the Gales Painter, No. 2.

23 Schale München 2614; Schefold a.a.O., 52, No. 3; Beazley, ARV, 72, the 
Ambrosios Painter, No. 9. Psykter Brit. Mus. E 767; Jahn a.a.O., Taf. 5; CVA, 
Brit. Mus. 6, III I c, Taf. 104, 2 c; Beazley, ARV, 29, the Dikaios Painter, No. 6. 
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und Aristophanes zitieren und Plutarch zusammen mit Mimner- 
mos, Archilochus, Stesichoros und Pindar erwähnt.24 Er wird ein 
Zeitgenosse Anakreons und wie dieser in Athen als Zechgeselle 
eine vertraute Gestalt gewesen sein. Zuletzt ist noch Euaion zu 
nennen, ein Sohn des Aischylos, der selbst Tragödiendichter 
wurde, allein uns auf den Vasen nur als .Jüngling begegnet; 
mehrfach wird er um die Mitte des fünften Jahrhunderts als 
KaÄos gefeiert, und einmal, auf einer Schale in Neapel, ist er 
als Teilnehmer eines Symposions, auf einer Kline gelagert und 
die Doppelilöte blasend, dargestellt worden.25 In dieser Reihe 
der im voraus bekannten Dichter-wPorträts« auf attischen Vasen 
lindet das Phrynichosbildnis, wie man sieht, keine Parallele. Es 
handelt sich hier nicht wie bei Sappho und Alkaios, Hesiodos 
und Aesop um die Verbildlichung der Vorstellungen von berühm­
ten, längst dahingeschiedenen Dichtern, und auch nicht wie bei 
Anakreon, Kydias und Euaion um gewöhnliche Szenen aus dem 
täglichen Leben, die zum ständigen Repertoire der Vasenmaler 
gehören, und denen man in einzelnen Fällen durch Hinzufügen 
von passenden Namen bekannter litterarischer Persönlichkeiten 
einen erhöhten Reiz gegeben hat, sondern Phrynichos wird uns 
vor Augen gestellt, wie er bei einer Gelegenheit von besonderer 
Bedeutung ernstlich seinen dichterischen Beruf ausübt.

Auch von den gemeinen Choreuten, die Phrynichos umgeben, 
dürften einige vielleicht mit Zeitgenossen des Malers, die uns durch 
die schriftliche Überlieferung bekannt sind, identifiziert werden, 
was natürlich für die Gleichstellung des Phrynichos der Vase mit 
dem Komiker und nicht etwa mit dem alten Tragiker eine wert­
volle Stütze wäre. FÏÀsicrTias, der zur rechten Hand des Dichters 
steht, mag derselbe sein, der nach einem attischen Dekret aus 
dem Jahre 426/5 als Gesandter nach Perdikkas wegen der Über­
griffe, die Methone von diesem zu leiden hatte, geschickt war 
und kurz nachher zurückerwartet wurde.26 Er war es wahr­
scheinlich auch,27 der während der ersten Prytanie des folgenden

24 Plato, Charmides, 155 d ; Aristophanes, Nubes, 967 und die Scholien dazu ; 
Plutarch, de facie in orbe lunae, 931 E. Edmonds, Lyra Graeca III (Loeb Classi­
cal Library), 68 ff.

25 S. Beazley, AJA 1929, 364 ff.
26 JG2 I. 57 (Dittenberger, Syli.3 I, 75; Tod, Greek Historical Inscriptions2, 

61), L. 51.
27 So Kirchner, Prosopographia, No. 11864.
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Jahres als Ratsschreiber funktionierte.28 ösoppÖps ist ein seltener 
Name. Der dem Pleistias gegenüberstehende Choreut, der so 
genannt wird, mag mit dem Tlieomedes identisch sein, der in 
einer etwa um 413 datierbaren und vermeintlich aus der unglück­
lichen sizilischen Expedition herrührenden Verlustliste aufgeführt 
ist.29 Was die Namen der beiden übrigen Sänger betrifft, Xpepps, 
der in Athen ein sehr gewöhnlicher Name war, und ’Ettivikos(?), 
sind dagegen anscheinend keine Träger derselben bekannt, die 
hier in Betracht kommen könnten. Schliesslich scheint ein Flöten­
spieler namens ’ApcpiÅoyos sonst nicht in unserer Überlieferung 
erwähnt zu sein, was um so weniger wundern kann, als die Aule- 
ten bei den chorischen Aufführungen im fünften Jahrhundert 
noch nur eine bescheidene Stellung einnahmen und erst seit dem 
vierten Jahrhundert in den choregischen Inschriften genannt 
werden. Wahrscheinlich war Amphilochos kein Athener sondern 
Ausländer, wie es für die in Athen auftretenden Auleten die Regel 
war.30 Natürlich können die vorgeschlagenen Identifizierungen 
der erstgenannten Choreuten, Pleistias und Theomedes, nur als 
Möglichkeiten dahingestellt werden. Es spricht aber für ihre Wahr­
scheinlichkeit, dass die Teilnehmer an der auf dem oben heran­
gezogenen gleichzeitigen Bostoner Krater desselben Malers darge­
stellten Opferhandlung (Taf. VII), wie Beazley bemerkt hat,31 in 
ganz analoger Weise mit Namen versehen sind, die auf hervor­
tretende attische Politiker der letzten Jahrzehnte des fünften 
Jahrhunderts hinzuweisen scheinen. Das wird schwerlich zufällig 
sein können. Es hat wohl der Vasenmaler durch solche Anspie­
lungen auf Persönlichkeiten, die allen bekannt waren, seinen 
Werken eine das attische Publikum ansprechende Aktualität ver­
leihen wollen.

Bei welchem der attischen Dionysosfeste spielt sich nun der 
auf unserem Krater geschilderte Vorgang ab? Man wird zunächst 
an die Dithyramben-Agone denken, die am ersten Tag der grossen 
Dionysien stattfanden, weil diese das einzige in Athen selbst 
gefeierte Dionvsosfest ist, bei dem die schriftliche Überlieferung

28 JG2I, 63, L. 56 und 324, L. 17.
29 JG2 I, 964, L. 67; Kirchner, Prosopogr., No. 6959; Hesperia 1938, 89, L. 

197; zur Datierung s. Hesperia 1943, 41 f.
30 S. Michaelis, Arch. Zeit. 1873, 13.
31 AJA 1929, 366 f.
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ausdrücklich von Dithyramben-Aufführungen in vorhellenistischer 
Zeit berichtet.32 In mehreren Einzelheiten ist die Darstellung der 
Vase tatsächlich auch sehr wohl mit den allerdings ziemlich 
spärlichen Nachrichten vereinbar, die wir von der Anordnung 
dieser Dithyramben-Agone besitzen.33 Bekanntlich wetteiferten 
bei ihnen alljährlich im ganzen zehn Chöre, einer für jede der 
zehn Phylen, von denen fünf einen Männerchor und fünf einen 
Knabenchor aufzustellen hatten. Die herkömmliche Anzahl der 
Sänger jedes dieser Chöre war fünfzig. Dass der Vasenmaler in 
seiner Komposition nicht so viele Figuren unterbringen könnte, 
leuchtet ein, und dass er sich auf fünf Choreuten als Vertreter des 
ganzen Chores beschränkt hat, schliesst keineswegs den Gedan­
ken an die Dithyramben der grossen Dionysien aus. Die bei 
diesen beteiligten Choreuten sollten alle Bürger von Geburt sein,34 
was den guten attischen Namen entspricht, die der Maler seinen 
Sängern beigelegt hat. Wie diese waren sie mit Efeu und Haar­
bändern bekränzt.35 Nirgends ist es angedeutet, dass sie Masken 
trugen, und sicherlich war das nicht der Fall. Dagegen waren sie 
offenbar, wieder ganz wie im Vasenbilde, mit feinen Gewändern 
angetan, die je nach der Freigebigkeit des Choregen mehr oder 
weniger kostspielig sein konnten.36 Nach Demosthenes37 wäre es 
eine wohlbekannte Sache, dass ein Männerchor viel teurer war 
als ein tragischer Chor, wohl nicht nur wegen der grösseren 
Anzahl von Sängern, sondern auch, weil die Dithyramben-Agone 
anscheinend zum Prachtaufwand verführt haben. Der Komiker 
Antiphanes (erste Hälfte des vierten Jahrhunderts) nennt als 
einen der Wege, die zur Verarmung führen, dass man als Chorege 
den Chor mit goldenen Kleidern ausstattet und sich dabei 

32 Eine Inschrift aus dem dritten Jahrh., JG2 II—1II, 3779, berichtet von 
einem Dithyrambensieg an den Lenäen ; allein der Sieger, Nikokles aus Tarent, 
war ein berühmter Kithara-Virtuose und es handelt sich also kaum um einen 
Dithyrambos der gewöhnlichen Art. Nach Demosthenes, in Meid., 10, fanden zu 
seiner Zeit offenbar keine Dithyramben-Agone an den Lenäen statt; vgl. Pickard- 
Cambridge, Dramatic Festivals of Athens, 39. Für vereinzelte Nachrichten von 
Dithyramben bei den ländlichen Dionysien im vierten Jahrhundert und später, 
s. Pickard-Cambridge a.a.O., 46 f.

33 S. besonders Pickard-Cambridge, Dithyramb, Tragedy, and Comedy, 47ff., 
und Dram. Festivals, 74—79.

34 Demosthenes, in Meidiam, 56; Andokides, in Alcib., 20.
35 Epigr., Bacchylides oder Simonides zugeschrieben, Bergk, Poetae Lyrici 

III4, 497, Epigr. 148.
38 Die Zeugnisse bei Pickard-Cambridge, Dram. Festivals, 77 f. und 88 f.
37 in Meidiam, 156.
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ruiniert, so dass man nachher selbst in Fetzen umhergehen 
muss.38

Es gebricht somit nicht an Übereinstimmungen zwischen un­
serem Vasenbilde einerseits und den Dithyramben-Vorträgen der 
grossen Dionysien andererseits. Es muss aber zugegeben werden, 
dass die herangezogenen Züge — der Bürgerstand der Sänger, 
ihr Haarschmuck, das Fehlen von Masken und die schönen Klei­
der — alle von so allgemeiner Art sind, dass sie sehr wohl auch 
für chorische Aufführungen bei anderen der attischen Dionysos- 
feste gültig sein können. Um den Zusammenhang ausfindig zu 
machen, in den die Szene der Vase hingehört, müssen wir von 
dem ausgehen, was für sie besonders eigentümlich ist, das heisst, 
von dem merkwürdigen, grossen Gestell, das die Mitte des Bildes 
einnimmt, und neben das der Dichter und der Aulet sich gestellt 
haben. Offenbar gebührt ihm im dargestellten Vorgang eine beson­
dere Bedeutung. Es fragt sich aber, ob ein solches Gestell bei den 
Dithyramben der grossen Dionysien überhaupt denkbar ist. Ob­
gleich es nirgends ausdrücklich bezeugt wird, kann es nicht 
angezweifelt werden, dass diese zur klassischen Zeit im Dionysos- 
theatcr und zwar auf der Orchestra gesungen und getanzt wurden. 
In der Mitte derselben gab es allem Anschein nach einen Altar,39 
um den die Chöre der Männer oder der Knaben sich im Kreise 
bewegten, was wohl der Grund ist, weswegen sie als kûkàioi yopoi 
bezeichnet werden, im Gegensatz zu den in anderer Weise ange­
ordneten Chören der dramatischen Aufführungen.40 Am Altai­
stand wahrscheinlich der Flötenspieler, der nach einer allerdings 
späten Nachricht seinen Platz in der Mitte des Kreises hatte,41 
vielleicht auch der Leiter des Chores. Wir hätten somit im Vasen­
bilde, wenn wirklich ein Dithyramben-Vortrag bei den grossen 
Dionysien gemeint wäre, zwischen Phrvnichos und dem Aulet 
an Stelle des sonderbaren Gestells einen Altar zu erwarten.

Nun ist uns dasselbe Gestell schon im voraus aus einem 
zweiten Vasengemälde bekannt, das in einen anderen Zusammen-

38 Athen. III, 103 e—f (Meincke, Fragm. Corn. Graec. III, 116).
39 S. Pigkard-Cambridge, The Theater of Dionysos in Athens (1946), 9 f., 

34, 131 f., 147; Fensterbusch in Pauly-Wissowa, s.v. ØuuéAt], 702 f. Vgl. Pol­
lux, IV, 123: f] 5È opypoTpa toù x°poù, èv f] Kai q 3upéÂr|, erre ßqnä ti oöaa 
el-re ßcopos-

40 Pickard-Cambridge, Dithyramb, Tragedy, and Comedy, 48 f.
41 a.a.O., 51.
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hang hineinführt: aus der viel besprochenen Darstellung des im 
Metropolitan Museum zu New York verwahrten Kännchens, das 
hier in Abb. 2 wiedergegeben wird.42 Die kleine, nur 75 mm hohe 
Vase, die mit unserem Krater ungefähr gleichzeitig sein wird, 
gehört der Gattung der Choenkännchen an, die bekanntlich für 
Geschenke an die Kinder bei den Choen bestimmt waren und 
gewöhnlich mit Darstellungen versehen sind, die ihr Verfahren 
am Festtag schildern. Offenbar ist auf dem New Yorker Kännchen 
ein von Kindern gespielter Hochzeitszug dargestellt, und zwar ist 
der Bräutigam als Dionysos gekennzeichnet. Er sitzt rechts auf 
einem zweirädrigen Wagen unter einem mit Efeu bedeckten Bal­
dachin, den Kantharos in der Rechten und den Thyrsos in der 
Linken haltend. Dass kein Bildnis des Gottes gemeint ist,43 sondern 
der Gott selbst, von einem verkleideten Knaben dargestellt, kann 
kaum angezweifelt werden. Hinter dem Wagen hilft ein zweiter 
Knabe als Träpoxo$ der schüchternen Braut beim Aufsteigen.44 
Wenn auch nicht jedes dionysische Bild, das sich auf einer Choen- 
kanne findet, eben deshalb unbedingt auf die Begehungen der 
Anthesterien bezogen werden muss, kann es schwerlich in Abrede 
gestellt werden, dass hier auf die Vermählung des Dionysos und 
der Basilinna gezielt wird,45 den Hieros Gamos, der allem Anschein 
nach eben am Choentag begangen wurde und der bedeutsamste 
Kultakt des Festes war.46 Nach der Braut folgen endlich links als

42 Metr. Mus. 24. 97. 34, Bull, of the Metr. Mus. 1925, 131, Abb. 9; Ludwig 
Deubner, Arch. Jahrb. 1927, 178 ff., Abb. 7—9, 16 und Attische Feste, 104 ff., 
Taf. 11, 2—4; Buschor, Ath. Mitt. 1928, 98, Anm. 1 ; Nilsson, Sitz. Ber. d. 
Bayr. Akad. d. Wiss. 1930, 8 f. und 11 (= Opuscula selecta I, 421 ff.); Bieber, 
Arch. Jahrb. 1928, 306, Anm. 1 und Hesperia, Suppl. VIII, 34 f., Taf. 5, Abb. 
1 A—B; Anita E. Klein, Child Life in Greek Art (1932), 26, Taf. 26 D; Richter, 
Metropol. Mus. Handbook of the Greek Coll. (1953), 103, Taf. 84 e; G. van I Ioorn, 
Choes and Anthesteria, 159, No. 757.

43 So Buschor a.a.O., nach dem die Ephebenprozession gemeint wäre, die 
am Anfang der grossen Dionysien das Sitzbild des Dionysos Eleuthereus aus dem 
kleinen Tempel bei der Akademie (Paus. I, 29, 2) in den Theaterbezirk zurück­
führte. Deubner, Att. Feste, 106, lehnt mit einleuchtendem Recht diese sonder­
bare Deutung ab.

44 Vgl. zum B. die auch von Deubner, Arch. Jahrb. 1927, 179, herangezogene 
Heimführung der Braut auf der Lutrophoros in Berlin F 2372, Samml. Sabouroff, 
Taf. 58—59, wo der Bräutigam die Braut vom Wagen herunterhebt.

45 Die Hochzeit des Dionysos und der Ariadne, an die Nilsson a.a.O., 11 
denkt, kann gewiss nicht hier in Betracht kommen; vgl. Deubner, Att. Feste, 
106, Anm. 1.

46 Leider ist bekanntlich der Platz dieses uralten und hochheiligen Ritus im 
attischen Festkalender nirgends in unserer schriftlichen Überlieferung ausdrück­
lich angegeben worden. Dass er aber auf die Anthesterien, und dann gewiss auf 
den Choentag, zu verlegen ist, wurde schon längst aus der Neairarede ([Demosthe- 
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Schluss der kleinen Prozession drei nackte Knaben, die ein 
Gestell von derselben Form und Ausstattung wie das der Phry- 
nichosvase auf den Schultern tragen.

Die weitgehende Übereinstimmung der beiden Gestelle erhellt 
ohne weiteres aus dem Vergleich der Zeichnung Abb. 3, die die 
Knabengruppe der Choenkanne zu New York wiedergibt, mit 
unseren Abbildungen Taf. 1 und Abb. 4. Offenbar ist das des 
Kännchens ebenso wie das andere mit einem dreieckigen Fuss

Abb. 3. Knabengruppe der Choenkanne Abb. 2.
Nach Richter, Handbook, S. 104.

versehen, dessen Ecken die drei Knaben erfasst haben.47 In 
beiden Fällen ist ferner am oberen Ende der hohen senkrechten 
Stange eine kleine Querstange befestigt, von der Binden herab­
hängen. Auch diese sind ganz gleichartig. Es handelt sich nicht 
um einfache Tänien der im Gräberkult und als Siegesbinden 
üblichen Art, sondern um jene mehrfach geknotete und gewöhn­
lich in Quasten endende Binden, die uns schon auf der in Abb. 1 
wiedergegebenen Wiener Schale begegnet sind, und die im Götter­
kult verwendet wurden. Mit solchen Binden werden öfters die 
Opfertiere,48 mitunter auch verschiedene Gegenstände von kulti- 

nes] 59, 73 ff.) erschlossen und allgemein anerkannt; s. Deubner, Att. Feste, 100 f. 
Einsprachen haben in neuerer Zeit Wrede und Buschor erhoben, Ath. Mitt. 
1928, 92 und 102 f. Vgl. auch Nilsson, Arch. Jahrb. 1916, 330, Sitz. Ber. d. Bayr. 
Akad. 1930, 7 f. (Opuscula selecta I, 419 f.) und Gesch. d. griech. Religion I, 111, 
der die Unzulänglichkeit der Überlieferung betont, allein die hohe Wahrschein­
lichkeit der Verknüpfung des Hieros Gamos mit den Choen zugibt.

47 Vgl. Deubner, Arch. Jahrb. 1927, 180.
48 Einige Beispiele seien angeführt: Amphora des Andokides Malers, Boston 

99.538; Pfuhl, Mal. und Zeichn., Abb. 266 und 316; Beazley, Development, 
Taf. 34—35 und ARV, 2, No. 10; Opferung des Herakles.-—-Votivtafel aus dem 
Anfang des 5. Jahrhunderts, Akropolisvasen 1, No. 2298, Taf. 96; Athenaopfer.—
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Abb. 4. Oberer Teil des Gestells auf dem Krater Taf. I.

scher Bedeutung49 behängt, und diese Ausstattung lässt somit den 
sakralen Charakter der Gestelle unserer beiden Vasen deutlich
Amphora von Polygnotos signiert, Brit. Mus. E 284; CVA, Brit. Mus. 3, III I c, 
Taf. 17,3 a b; Pfuhl a.a.O., Abb. 519; Beazley, ARV, 384, Nausicaa Painter, 
No. 7; Siegesopfer. — Stamnos, München 2412 ; Furtwängler-Reichhold, Taf. 19; 
Beazley, ARV, 684, Hector Painter, No. 5; Siegesopfer.

49 Amphora des Amasis Malers, Berlin F 1690; Adamek, Unsignierte Vasen 
des Amasis, Abb. 8; Pfuhl a.a.O., Abb. 221; Semni Karouzou, The Amasis Pain­
ter, Taf. IX; die Binden hängen von dem Opferkorb herab, den die Frau an der 
Spitze der Prozession trägt. — Schale in Firenze Inv. 3897; Studi e materiali di 
archeologia II, 78, Abb. 262; Deubner, Attische Feste, Taf. 22; T. B. L. Web­
ster, Greek Theatre Production, Taf. 2 ; phallischer Aufzug bei den ländlichen 
Dionysien. S. ferner unsere Abb. 1 und 5. — Auf einer italiotischen Kanne der 
Choenform in Tarent (Hoorn, Choes and Anthesteria, No. 923, Abb. 396a) ist bei 
einer Opferhandlung eine Binde der besprochenen Art neben dem Altar aufgehängt. 
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erkennen. In beiden Fällen sind die Binden mit weisser Farbe 
gemalt, die sich jetzt zum grossen Teil abgeschält hat. Auf dem 
Phrynichoskrater ist jedoch, wie Abb. 4 zeigt, so viel davon erhal­
ten, dass die Zeichnung noch mit hinlänglicher Klarheit heraus­
kommt. Wie man sieht, sind die Binden hier auf der Querstange 
guirlandenähnlich aufgehängt und die langen herabfallenden En­
den, die sich mit je drei als kleinen Punktrosetten gestalteten Trod­
deln abschliessen, schräg gestellt worden, als wären sie von einem 
leisen Winde bewegt. Die Unterschiede, die in Einzelheiten zwi­
schen den beiden Gestellen zu bemerken sind, werden wohl vor 
allem dadurch bedingt sein, dass es sich auf dem New Yorker 
Kännchen um ein für die Kinder hergestelltes und kaum ganz 
genaues Modell handelt, während der Krater den wirklichen 
Gegenstand in viel grösserem Massstab und mit ins Kleinste ge­
hender Sorgfalt wiedergibt. Selbstverständlich muss man sich 
jetzt, beim Versuch das Gerät zu erklären, vorzugsweise an die 
letztgenannte, bessere Darstellung halten.

Der Kontext, in dem das Gestell auf der Kanne zu New York 
erscheint, lässt von vornherein vermuten, dass es irgendwie mit 
den Gebräuchen des Choentages verknüpft war. Insofern mag die 
Deutung, die Ludwig Deubner in seiner eingehenden Besprechung 
der kleinen Vase50 von ihm gegeben hat, ansprechend vorkommen. 
Deubner sah in ihm eine Schiffs Standarte, die sogenannte Stylis, 
die auf dem Heck der Schilfe innerhalb des Aphlastons angebracht 
war,51 und das Vorkommen einer solchen Standarte im Hoch­

50 S. Anm. 42.
51 Über die Stylis, s. die grundlegende Untersuchung von E. Babelon, Rev. 

numismatique 1907, 1 IT. ; ferner J. N. Svoronos, Journ. internat, d’archéologie 
numismatique 1914, 81 IT. Die Stylis wird bei Pollux I, 90 so beschrieben: to 
5è ccKpa TÙjs Trpû|jvr|s acpÅoccrra KaÀEÎTCti, ü>v êvtos Çûâov ôpSôv iré-rrriyev, ô KaÀoùcn 
CTuXiSoc où to èk pÉCTOU KpspåpEvov pœcos vanna ôvopcc^ETat. Damit muss zu­
sammengehalten werden Schol. Townley zu II. XV, 717: acpÅoccrrov] où tô ôaepo- 
cttoåiov, àÂÂà tô èiri trs Trpûpvriç eïç ûcpoç tetocpévov ék kccvovicov -ttâcctÉcov, 5if|- 
KOVTOÇ 5l’ aÙTCOV -TTÄOtTEOS KCCVOVIOU, COVOpaopEVOU pÈV SpCCVlTOU, ÜTTTipElCTpeVOU 5È 
TCO CTTUÀlCTKCp (TCO / OTU-SeV TOÙ KußEpVqTOV KpÉpOtVTOCl 8È EK TCOV KCCVOVICOV KOCI TOU 
SpaviTou Tcavia (s. zu dieser Stelle Hermann Diels, Zeitschr. d. Vereins f. Volks­
kunde 1915, 68, Anm. 2). Hiernach bezeichnet otuäis (cttuAictkos) eine Stange, die 
das Querbrett des Aphlastons unterstützt, so wie es auf dem lindischen Schiffsrelief 
besonders deutlich zu sehen ist, s. K. F. Kinch, Explor. archéologique de Rhodes, 
4me rapport (Bull, de l’Acad. des sciences de Danemark 1907), Abb. 52—53. Ob 
auch die freistehende, hinter dem Aphlaston aufgerichtete Standarte, die durch 
unsere Abb. 5—7 veranschaulicht wird, und die hier allein in Betracht kommt, so 
wie es allgemein angenommen wird, crruÄis benannt wurde und aus der Unter-
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zeitszug des Kännchens war ihm für die Wiederherstellung des 
Festprogramms der Choen und die Anordnung der Vorgänge des 
Tages von grösster Wichtigkeit. Dadurch schien es endgültig be­
stätigt, dass die uns von schwarzfigurigen Vasen bekannte Schiffs­
karren-Prozession,52 bei welcher Dionysos, wohl von einem 
Priester vertreten, auf einem schiffsförmigen Wagen sitzend durch 
die Strassen Athens gefahren wurde, zum Choenfeste gehört, so 
wie es schon im voraus allgemein angenommen war; denn die 
Standarte musste selbstverständlich von dem Schiffe des Gottes 
herrühren. Ferner wurde durch das Tragen derselben nach dem 
Brautwagen die enge Verbindung zwischen dem Schilfskarrenzug 
und dem Hieros Gamos am selben Tage ausdrücklich bezeugt, 
und der Verlauf der Pompe der Choen liesse sich demnach etwa 
in folgender Weise feststellen. Der von aussen übers Meer gekom­
mene Dionysos zog auf dem Schiffskarren in die Stadt ein und 
wurde auf diesem zum Limnaion, dem Heiligtum des Anlheste- 
riengottes, gefahren; nachdem er hier den Schilfskarren verlassen 
hatte, folgte ihm die Standarte des Schilfes bis zum Bukoleion, 
wo die heilige oûmiEiÇis stattfand (Abistot., ’A3t]v. ttoä. 3,5). Es 
wäre die Abfahrt vom Limnaion zum Hieros Gamos, die auf 
dem New Yorker Kännchen dargestellt ist.53

Wenn die Pompe der Choen sich so abgespielt hat, wird es 
allerdings wundernehmen, dass die vermeintliche Standarte in 
den Darstellungen des Schiffskarrens, den sie als pars pro toto 
vertreten solle, nicht angegeben ist, so wenig wie übrigens in 
Vasenbildern, die die Fahrt des Dionysos über das Meer wieder­
geben.54 Man darf sich aber solche Überlegungen ersparen. Denn 
der Gegenstand, den die Knaben auf der kleinen Kanne zu New 
York tragen, ist eben keine Schiffsstandarte. Das liesse sich 
schon an Hand dieser Vase erkennen und wird jetzt durch die 
Wiedergabe desselben Gestells auf dem Phrynichoskrater vollends 
sicher.

Stützungsstange des Aphlastons entwickelt ist, scheint mir zweifelhaft; vgl. was 
unten S. 28 f. über Vorkommen und Herkunft der Standarte angeführt wird.

52 Arch. Jahrb. 1912, 61 IT., Beilage 1. Das Hauptdokument, der Bologna 
Skyphos, jetzt CVA, Bologna 2, III He, Taf. 43.

53 Deubner, Att. Feste, 105 f.
54 Exekiasschale, Furtwängler-Reichhold, Taf. 42, Technau, Exekias, Taf. 

5. Amphora in Tarquinia, Arch. .Jahrb. 1912, 76 f., Abb. 1—2, CVA, Tarquinia 1, 
III H, Taf. 5, 1 und 3. Schale in Berlin Inv. 2961, Archiv f. Religionswissenschaft 
1908, 401.
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Abb. 5. Kampanische Hydria. Karlsruhe. Nach CVA a. a. O.

Vom Aussehen und Charakter der Schiffsstandarten werden 
wir zunächst in besonders lehrreicher Weise durch zwei Darstel­
lungen unterrichtet. Die eine findet sich auf einer wohlbekannten 
kampanischen Hydria zu Karlsruhe (hier Abb. 5), die auch von 
Deubner herangezogen wurde, einer Arbeit des Caivano-Malers, 
die ins letzte Drittel des vierten Jahrhunderts zu datieren ist.55 
Hier ist auf dem Heck des Schiffes, das links im Bilde sichtbar 
wird, neben dem Aphlaston aber unverkennbar ohne mit diesem 
verbunden zu sein, eine Standarte festgemacht, die von einer 
oben mit einem runden Knauf abgeschlossenen Stange und einem 
auf dieser befestigten Täfelchen gebildet wird. Auf dem letzte­
ren liest man Z[E]V2 SCÙTHP. Genau entsprechend ist die, von 
Deubner nicht erwähnte, Standarte des in Abb. 6 wiedergegebe­
nen schönen Oktobois aus Histiaia auf Euböa. Es ist diese Münze 
ein besonders fein erhaltenes Exemplar einer Serie, die Newell 

55 Winnefeld No. 350; v. Duhn, Arch. Jahrb. 1888, 229 ff. ; Deubner, 
Att. Feste, 105, Taf. 12, 1; Beazley, .JHS 1943,81; CVA, Karlsruhe 2, Taf. 
75, 1.



24 Nr. 2

überzeugend den Jahren 340—338 zugeschrieben hat.56 Auch hier 
tritt es deutlich an den Tag, dass es sich nicht uni eine Unter­
stützung des Aphlastons handelt, sondern um eine freistehend 
hinter diesem auf dem Heck des Schiffes aufgerichtete Standarte. 
Die senkrechte Stange endet hier in zwei runde Knäufe, und auf 
der Quertafel ist, wie Newell festgestellt hat, mit winzigen Buch­
staben AØA-NA geschrieben. Nebenan sitzt auf dem Schilf die

Abb. 6. Oktoboi aus Histiaia. Samml. Newell. 3/r 
Nach Numismatic Notes and Monographs No. 2.

Nymphe Histiaia. Mit inniger Aufmerksamkeit betrachtet sie die 
Standarte, deren Stange sie mit der Linken umfasst. Ein von Mr. 
S. P. Noe vor kurzem erworbenes Tetrobol derselben Serie und 
mit derselben Darstellung trägt auf dem Täfelchen der Standarte 
die Aufschrift NIKA. Dank der liebenswürdigen Erlaubnis des 
Besitzers kann ich auch diese Münze hier wiedergeben (Abb. 7)56a. 
Der Sinn dieser mit Götternamen versehenen Schiffsstandarten 
unterliegt keinem Zweifel.57 Es wurde dem Heck der Schiffe, wo 
der Steuermann seinen Platz hatte und von wo aus die Fahrt 
gelenkt wurde, eine besondere Bedeutung beigemessen. Hier 
stellte man deshalb Bilder der schützenden Gottheiten auf, so wie

56 Edward T. Newell, The Octobois of Histiaia, Numismatic Notes and 
Monographs, No. 2 (1921); Transactions of the Internat. Numism. Congress 1936, 
23, Abb. 1.

56 a Die Münze wird nächstens in den Museum Notes of American Numismatic 
Society veröffentlicht werden.

57 S. Svoronos a.a.O., 98 ff. ; Diels a.a.O., 61 ff. 
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es in der Beschreibung der achäischen Flotte im ersten Chor­
gesang der Iphigenie in Aulis des Euripides ausführlich geschil­
dert wird;58 offenbar treten die den göttlichen Schutzmächten 
geweihten Standarten an Stelle solcher Bildnisse.

Die Bemächtigung des heiligen Hecks besiegelt die Eroberung 
des Schiffes, und so versteht es sich, dass die Schilfsstandarte, 
ebenso wie das Aphlaston, ein Symbol des Seesieges wird. Als 
solches begegnet sie uns zuerst in der Hand einiger Athene- und 
Nikefiguren, die auf panathenäischen Amphoren aus den Archon-

Abb. 7. Tetrobol aus Histiaia. Samml. Noe. Etwa 3/P Nach Photo.

taten des Theophrastos (340/39)59 und des Pythodelos (336/35)60 
als Säulenembleme erscheinen. Abb. 8 gibt die betreffenden Em­
bleme der beiden Pythodelos-Amphoren nach photographischen 
Aufnahmen wieder.61 Die mit weisser Farbe aufgetragene Stan­
darte ist bei der Athenefigur vollständig erhalten und wie man 
sieht mit denen der kampanischen Hydria und der Histiaia- 
Münzen (Abb. 5—7) übereinstimmend. Bei der Nike, ebenso wie 
bei den beiden Athenen der Theophrastos-Amphoren,62 ist ihr 
oberer Teil leider durch Abblätterung der Farbe beschädigt.63 
Vor allem findet sich aber unsere Standarte, die sogenannte Stylis, 
als Siegessymbol auf den Goldstateren Alexanders des Grossen,

58 Iphig. in Aulis, 231 ff. ; s. besonders 239 ff. und 271 ff., wo p -rrpûpva aus­
drücklich als die Stelle dieser Götterbilder genannt wird. Vgl. Aristoph., Acharn. 
547.

59 Brauchitsch, Die panath. Preisamphoren, 57 f., Nos. 92—93; Beazley, 
AJA 1943, 458, Nos. 2—3.

60 Brauchitsch a.a.O., 61 f., Nos. 95—96; Beazley a.a.O., 458, No. 4 und 
461, No. 1.

61 Studniczka, Artemis und Iphigenie, 93, Abb. 75—76.
62 AJA 1906, 386, Abb. 1 a; GVA, Louvre 5, III Hg, Tat. 5, 11.
63 Die Ergänzungen in der Wiedergabe der Figuren bei Babelon a.a.O., 

Taf. II, 2—3 (danach Deubner, Att. Feste, Tat. 12,3) sind kaum ganz korrekt.
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Abb. 8. Säulenembleme panathenäischer Amphoren. Brit. Museum.
Nach Studniczka a. a. 0.

auf denen sie das ständige Attribut der Nike des Reversbildes 
ist. Bekanntlich wurde dieser Münztvpus, der kurz nach 336 
einsetzt, Jahrhunderte hindurch und in fast allen Teilen der 
hellenistischen Welt immer wieder verwendet. Es mag mit dieser 
ungeheuren zeitlichen und geographischen Ausdehnung seiner 
Prägung Zusammenhängen, dass der Querarm der Standarten 
hier und zwar vom Anfang an in verschiedenerWeise ausgestaltet 
worden ist.64 Vielleicht kann auch Laune der Stempelschneider 
dabei mitgewirkt haben. Allein am häufigsten hat er auch hier 
dieselbe einfache Form wie in Abb. 5—8.65 Und mitunter tritt es 
auch hier, ungeachtet des kleinen Massstabes, deutlich hervor, 
dass er wesentlich schwerer und breiter ist als die senkrechte 
Stange. Der schöne in Abb. 9 reproduzierte Stater, der in Milet 
geprägt ist und in die Periode 330 bis 318 datiert wird,66 bietet

64 S. die Zusammenstellung der vielen Varianten bei Babelon a.a.O., 7, Abb. 1 
(Deubner, Att. Feste, Tat. 12,2).

65 Vgl. Svoronos a.a.O., 89.
66 Sylloge Nummorum Graecorum, Dan. Nat. Mus., Macedonia, Taf. 15, No. 

633. Die in Abb. 9 wiedergegebene Aufnahme verdanke ich der kgl. Münzsammlung 
des dänischen Nationalmuseums.
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ein Beispiel davon dar. Höchst wahrscheinlich wird auch hier 
auf dem Querarm, wie auf der kampanischen Vase und den 
Histiaia-Münzen, ein Göttername hinzuzudenken sein. Bei Schilfs­
standarten auf Denkmälern jüngerer Zeiten67 brauchen wir nicht 
zu verweilen.

67 So in Graffiti auf Wänden delischer Häuser, BGH 1906, 550 f., Abb. 17—18; 
auf Brüstungsplatten aus dem Heiligtum der Athena Polias zu Pergamon, Alter­
tümer von Pergamon, Text 2, 117, Taf. 44, 1—2 und 46, 1; auf römischen Reliefs: 
Mus. Borbonico III, Taf. 44; Arch. Zeit. 1880, Taf. 13; Köster, Das antike See­
wesen, 108, Abb. 27 und 141, Abb. 30.

Vergleicht man jetzt die Gestelle des Phrynichoskraters (Taf. I 
und Abb. 4) und des New Yorker Kännchens (Abb. 2) mit den

Abb. 9. Goldstater Alexanders des Grossen.
Kopenhagen, Kgl. Münzsammlung. 3/1. Nach Photo.

im Vorhergehenden durchmusterten Darstellungen von Schiffs­
standarten, dann wird es augenfällig sein, dass der Unterschied 
viel grösser als die in der Tat ziemlich oberflächliche Ähnlichkeit 
ist. Die ersteren sind, wie der Krater zeigt, bedeutend mehr als 
mannshoch zu denken, mit einem grossen dreieckigen Fuss ver­
sehen und so schwer, dass es drei Personen bedarf, um sie zu 
tragen (Abb. 2—3). Die Standarten sind dagegen von mässiger 
Grösse, stets ohne Fuss und so leicht zu hantieren, dass sie ohne 
Schwierigkeit geschultert (Abb. 8) oder in der Hand getragen 
(Abb. 9) werden können. Ferner ist der Querarm auf jenen ver­
hältnismässig kurz, viel schmächtiger als die senkrechte Stange 



28 Nr. 2

des Gerätes (Abb. 4) und mit Binden behängt, während er auf 
den Standarten brettförmig ist und in den besseren Darstellungen 
(Abb. 5—7) den Charakter eines länglichen Täfelchens hat, auf 
dem der Name einer Gottheit aufgeschrieben ist. Die geknoteten 
Binden, die auf der kampanischen Hydria (Abb. 5) nach hinten 
flattern und die kultische Bedeutung der Standarte verdeutlichen 
(s. oben S. 19 f.), sind nicht am Querarm sondern an der senk­
rechten Hasta festgemacht.

Ausserdem kommt etwas anderes hinzu. Die ältesten der oben 
angeführten Darstellungen von Schiffsstandarten sind die der 
panathenäischen Amphoren aus dem Jahre 340 und der ungefähr 
gleichzeitigen Histiaia-Münzen. Es fragt sich nun, ob solche 
Standarten überhaupt vor dieser Zeit auf griechischen Schiffen 
gebräuchlich gewesen sind, wie es für die These Deubner’s eine 
stillschweigende Voraussetzung ist. In der Tat scheint es nicht 
möglich Belege dafür nachzuweisen. Das liegt gewiss nicht daran, 
dass es in der älteren griechischen Kunst an Schiffsbildern ge­
bricht. Bekanntlich kommen solche vor allem auf attischen Vasen 
seit geometrischer Zeit häufig vor und sind auch sonst in vor­
hellenistischer Zeit gar nicht selten. Und immer wieder verweilen 
die Künstler an der Wiedergabe des Hecks mit dem schön ge­
schwungenen Aphlaston und vertiefen sich mit liebevoller Sorg­
falt in die Einzelheiten dieses reizenden Gebildes. Allein so weit 
ich sehe, wird vor 340 niemals neben ihm eine Standarte ange­
geben.68 Dann aber erscheint diese in Schiffsdarstellungen oder 
als maritimes Symbol fast gleichzeitig in Attika und auf Euböa, 
in Kampanien und in den weit verzweigten Goldprägungen 
Alexanders des Grossen. Man bekommt den Eindruck, dass es 
sich um eine Neuigkeit handelt, die von aussen kommend sich 
zu jener Zeit schnell in der griechischen Welt allgemein eingebür­
gert hat. Und es liegt wohl am nächsten, phönikischen Ursprung 
anzunehmen. Denn auf Münzen aus Aradus und Sidon erscheint 

68 Die von Diels a.a.O., 73 herangezogene, roh gemalte und unklare Dar­
stellung eines Schiffshecks auf dem korinthischen Votivtäfelchen Ant. Denk. I, 
Taf. 8, 3a (vgl. ibid. II, Taf. 29, 12) kann gewiss nicht die Verwendung von Schiffs­
standarten in Griechenland schon im sechsten Jahrhundert bezeugen. Das Gestell 
im Achtersteven des Theseus-Schiffes der Francoisvase (Furtwängler-Reichhold, 
Taf. 13) ist offenbar keine Standarte sondern eine Unterstützung des Aphlastons, 
also eine crruÄis im Sinne des oben Anm. 51 angeführten Homerscholions. Ähn­
liches auf dem nach Schweitzers überzeugendem Nachweis etruskischen Kauf­
fahrteischiffe des Aristonothos-Kraters, s. Röm. Mitt. 1955, 91 f. und Taf. 35, 2.
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schon in der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts eine Standarte 
als ständige Ausstattung des Hinterstevens der Schiffe.69

Wie dein auch sei dürfte es jedenfalls klar sein, dass Heubner’s 
Identifizierung des Gestells des New Yorker Kännchens (Abb. 2) 
mit einer Schiffsstandarte (»Stylis«) irrig war, und dass somit 
auch die daraus gezogenen Folgerungen rücksichtlich der Einord­
nung des Schiffskarrenzuges in die Begehungen des Choentages 
(oben S. 22) wegfällig geworden sind. Ebensowenig lässt sich 
aber die Deutung des Gerätes aufrecht erhalten, die Margarete 
Bieber wiederholentlich vorgetragen hat,70 und nach der es sich 
um einen Pflug handelt, der als Symbol der Befruchtung im 
Hochzeitszug nach dem Brautwagen getragen wurde. Deubner 
hat schon mit vollem Rechte diese Erklärung abgelehnt,71 und 
ihre Unmöglichkeit wird jetzt durch die Darstellung des Phryni- 
chos-Kraters endgültig erwiesen; niemand wird im Gestell dieser 
Vase einen Pflug erkennen können.

Es ist aber noch eine dritte Auffassung des rätselhaften Gegen­
standes angedeutet worden und zwar schon bei der ersten Be­
kanntgabe der Choenkanne zu New York. In den kurzen beglei­
tenden Bemerkungen zur Darstellung der kleinen Vase fragt sich 
Gisela Richter: “Is this a picture of children acting out the 
ceremonies they have seen at a Dionysiac festival in which a 
maypole and the yearly return of the wine god were prominent 
features?”72 Soweit ich sehe ist dieser Hinweis aid’die »Maistange« 
völlig unbeachtet geblieben. Weder Deubner, noch Bieber oder 
Nilsson erwähnen ihn, und auch Miss Richter selbst hat ihn 
später fallen lassen, um sich Deubners Erklärung des Gerätes 
zu eigen zu machen.73 Es muss auch zugegeben werden, dass er, 
solange nur das Bild des New Yorker Kännchens in Betracht 
kam, nicht unmittelbar überzeugend wirken konnte. Jetzt, nach­
dem die viel bessere Wiedergabe des Gestells auf dem Phrynichos- 
Krater hinzugekommen ist, liegt es anders. Angesichts dieser stellt

69 S. Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Phoenicia; ein besonders schönes Bei­
spiel aus Sidon Taf. XIX, 5.

70 Am ausführlichsten in Hesperia, Suppl VIII, 34 f. ; Nilsson, Sitz. Ber. d. 
Bayr. Akad. 1930, 1 1 (= Opuscula selecta I, 423) ist geneigt die Deutung Biebers 
anzunehmen.

71 Att. Feste, 106, Anm. 1.
72 Bull, of the Metr. Mus. 1925, 131.
73 Metr. Mus. Handbook of the Greek Collect. (1953), 103. 



30 Nr. 2

sich jetzt der Gedanke an die aus weit verbreiteten Volksbräuchen 
wohlbekannte Maistange (Maibaum)74 von selbst wieder ein.75 Die 
Analogie ist in der Tat augenfällig und betrifft keineswegs nur 
das Äussere sondern auch die mit der Stange verbundenen Riten.

Sehen wir uns die Konstruktion des Gestells, wie sie aus der 
sorgfältigen Zeichnung unseres Kraters erhellt (Taf. I, III—IV und 
Abb. 4), etwas genauer an. Der Hauptbestandteil ist die hohe 
Stange, die sich von unten nach oben ganz regelmässig verjüngt. 
Sowohl aus dieser Gestaltung als aus der schon oben S. 27 beton­
ten Schwere des ganzen Apparats geht deutlich hervor, dass es 
sich nicht etwa so wie gewöhnlich beim Thyrsos um einen Nar- 
thexstengel handelt, sondern um den abgeästeten und geglätteten 
Stamm eines ranken, hochgewachsenen Baums. Es liegt wohl am 
nächsten, an eine Tanne oder eine Pinie zu denken, Bäume, die 
alle beide zu Dionysos Beziehung haben. Unten ist die Stange, 
um an einem beliebigen Ort unschwer aufgestellt werden zu kön­
nen, ungefähr wie unser Weihnachtsbaum, in ein standfestes Fuss­
gestell eingebettet, das aus einer dreieckigen, auf drei Klötzen 
ruhenden Platte und drei auf dieser schräg aufgerichteten, jetzt mit 
Efeulaub umwickelten Stützen gebildet wird. Oben, dicht unter­
halb der Spitze der Stange, ist auf dieser ein dünnes Querhölz­
chen festgemacht, das zum Aufhängen der oben S. 19 besproche­
nen Binden dient. Ähnliche kreuzförmige Maistangen, deren Quer­
arm mit Kränzen, Guirlanden, farbigen Bändern oder anderem 
Schmuck behängt ist, kommen auch in moderner Zeit mehrfach 
vor. Als zufälliges Beispiel sei in Abb. 10 eine schwedische Mai­
stange dieses Typus (aus Rörum, Schonen) wiedergegeben;76 die 
Figur, die hier die Stange bekrönt, ist ein unwesentlicher Zusatz; 
sie ist beweglich und dient als Wetterfahne. Und auch zu dem 
durch die Darstellung der New Yorker Kanne (Abb. 2) bezeugten 
Vorgang, dass man die attische »Maistange« in feierlicher Prozes­
sion durch die Strassen der Stadt umhertrug, gibt es unter den 
Maibaumgebräuchen späterer Zeiten viele Parallelen.

74 Äusser auf das klassische Werk von Mannhardt, Wald- und Feldkulte I‘ 
159 ff. sei hier nur auf eine neue hauptsächlich das schwedische Material berück­
sichtigende Monographie hingewiesen: Mai Fossenius, Majgren, Majträd, Maj- 
stång, Lund 1951 (mit deutscher Zusammenfassung).

75 Ich darf mir als Zeugnis davon die Auskunft erlauben, dass dieser Gedanke 
sich mir beim Studium der neuen Vase schon aufgedrängt hatte, ehe ich auf die 
oben angeführte Bemerkung Miss Richters aufmerksam wurde.

76 Nach Fossenius a.a.O., 231, Abb. 41.
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Überhaupt waren die in mannigfaltigen Formen auftretenden 
Volksgebräuche, die man jetzt in der Religionsgeschichte zusam­
menfassend mit dem Namen Maien bezeichnet, keineswegs dem

Abb. 10. Schwedische Maistange. Nach Fossenius a.a. O.

alten Griechenland fremd, wie es Mannhardt zuerst nachgewie­
sen hat.77 Am besten bekannt ist die Eiresione, die vorzugsweise 
den Erntefesten gehört, und von der eine reichliche Überlieferung 
vorhanden ist.78 Allein auch der aus den hier in Rede stehenden 
Vasenbildern zu erschliessende Ritus ist zweifellos nicht im

77 Mannhardt a.a.O., II, 212 ff. ; s. jetzt besonders Nilsson, Greek Popular 
Religion (1940), 36 ff. und Geschichte d. griech. Religion I (1941), 112 ff.

78 S. äusser Nilsson a.a.O., Deubner, Att. Feste, 198 ff. 



32 Nr. 2

griechischen Kulte vereinzelt gewesen, obgleich die schriftlichen 
Quellen anscheinend nur wenige Belege dafür darbieten. Strabo 
berichtet (X, C 468), dass im Kulte mehrerer Götter, unter denen 
auch Dionysos, ÖEVÖpocpopicci stattfanden, allein über die Form 
derselben wird nichts mitgeteilt. Von grossem Interesse ist jedoch 
hier vor allem die ausführliche in der Chrestomathie des Proklos 
erhaltene Schilderung eines Umzuges, der in Theben bei einem 
Fest (Daphnephoria), das man alle acht Jahre dem Apollo Isme- 
nios und Chalazios (»Hagelabwender«) zu Ehren feierte, veran­
staltet wurde.79 Voran in der Prozession schritten ein Knabe, 
dessen beide Eltern noch lebten (naïs ânq>iSaÀf)ç), und sein 
nächster Verwandter, der die sogenannte kcùttgû trug.80 Es war 
diese eine Stange aus Olivenholz (ÇûÀov ÈÀcxias), auf deren 
Spitze eine eherne Kugel befestigt war, von der wieder andere 
kleinere Kugeln herabhingen. Ausserdem war die Stange mit noch 
einer Kugel, mit Lorbeerlaub, bunten Blumen und purpurnen und 
krokusfarbigen Bändern ausgeschmückt. Hinter dem Kopo-Trä- 
ger ging der Priester des Apollon (ô Scc<pvr|q)öpo$), der ein schöner 
und kräftiger Jüngling sein sollte (Paus. IX, 10, 4), und der die 
Kopo berührte. Er trug frei herabfallendes Haar, einen goldenen 
Kranz und ein prächtiges Gewand, das bis zu den Füssen reichte. 
Es folgte schliesslich ein Chor von Jungfrauen, die Zweige in 
den Händen hielten und Hymnen vortrugen. Ein von Pindar für 
dieses Fest verfasstes Parlhenion ist uns, leider sehr fragmenta­
risch, in einem Oxyrhynchos Papyrus erhalten.81 Das Ziel der 
Prozession war das Heiligtum Apollons. Offensichtlich war die 
Kopo der wichtigste Bestandteil des Zuges. Ihre Ausstattung wird 
bei Proklos astronomisch-kalendarisch ausgelegt, so dass die 
Kugeln Himmelkörper (Sonne, Mond und Sterne) und die Bänder 
die Tage des Jahres bedeuten sollen. Das sind natürlich nach­
trägliche Erklärungen, von denen man ruhig absehen darf. Es 
handelt sich unverkennbar um einen altertümlichen Volksge­
brauch, der, weil an eine hagelabwehrende Gottheit gerichtet,

79 Proklos bei Photios, Bibi. p. 321, Bekker; derselbe Bericht in den Scho­
lien zu Clemens Alexandr., Protrepticus, 9 P (ed. Stählin I, p. 299). S. Nilsson, 
Griech. Feste, 164 f. und Gesch. d. griech. Beligion I, 115. L. Ziehen, Pauly- 
Wissowa s. v. Thebai, 1545 ff.

80 Wohl, wie Ziehen a.a.O., 1546 annimmt, weil die Kcoircb zu schwer war, 
um von dem Knaben getragen zu werden.

81 Fragm. 104 d, Schroeder (= Fragm. 106, Turyn); Sandys, Pindar (Loeb 
Classical Library), 568 ff.
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Schutz der Saaten gegen Schaden bei Unwetter erzielen soll und 
in die Kategorie der Maibaumumzüge gehört.82 Der Parallelismus 
mit der attischen Sitte, die wir den Darstellungen des New Yorker 
Kännchens und des Phrynichoskraters ablesen können, dürfte 
augenfällig sein.

Hiernach kommen wir wieder auf die Frage zurück, zu wel­
chem der in Athen gefeierten Dionysosfeste der auf dem Phryni- 
choskrater dargestellte Vorgang gehört. Die Frage hat sich uns 
aber, seitdem sie oben S. 14 zuerst gestellt wurde, erweitert. Sie 
betrifft jetzt auch den auf dem New Yorker Kännchen geschilder­
ten Umzug. Denn bei der Identität der den beiden Vasen gemein­
samen »Maistange« ist es ganz klar, dass cs sich in ihren Bildern 
sozusagen um zwei Akte desselben Dramas handelt: im ersten 
wohnen wir dem Herumtragen der Stange durch die Strassen 
Athens bei, im zweiten befinden wir uns an dem Orte, wo sie 
aufgestellt worden ist und jetzt den Mittelpunkt einer Chorauf­
führung bildet. Demnach ist die Beantwortung unserer Frage 
insofern schon angedeutet worden, als das Vorkommen der Mai­
stange auf einer Choenkanne und vor allem die Einverleibung 
ihres Herumtragens in einen Hochzeitszug, der schwerlich vom 
Hieros Gamos getrennt werden kann, eine Verknüpfung mit dem 
Choentag vermuten liess (S. 21). Allein auch ohne diese Anlei­
tung würde man gewiss zunächst an die Anthesterien denken. 
Der ursprüngliche Sinn des Maistangenumzuges ist öfters erläu­
tert und auch hier schon anlässlich der thebanischen Kopo be­
rührt worden. Unzweilfelhaft ist er von Anfang an ein magischer 
Vegetationsritus, der dem Ackerbau Schutz gegen Unheil, Segen 
und Gedeihen zuwenden soll. In den mitteleuropäischen Ländern 
war er von alters her mit dem Anfang der guten Jahreszeit am 
1. Mai verbunden; die im Norden mehrfach übliche Verschie­
bung auf einen späteren Zeitpunkt, häufig den Mittsommertag, 
wird sekundär sein. Dem entspricht es, wenn er in Griechenland 
einige Monate früher stattgefunden hat, etwa um den 1. März, 
d. h. die Zeit der Anthesterien. In dieses ohne Zweifel uralte 
Fest, là àpyaiÔTEpa Aiovûcncc (Tiiuk. II, 15, 4), in dem man die 
Wiederbelebung der Natur und die neue Entfaltung der Vegeta-

82 So auch L. R. Farnell, Cults of the Greek States IV, 285 und Works of 
Pindar, Translation, 332.

Arkæol. Kunsthist. Medd. Dan.Vid. Selsk. 4, no. 2. 3
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tion begrüsste und sich Heil für das kommende Jahr zuzusichern 
suchte, passt er vorzüglich hinein.83 Weniger verständlich wäre er 
bei den Lenäen, die mitten im Winter gefeiert wurden. Und auch 
mit dem verhältnismässig jungen Fest der grossen Dionysien wird 
man einen Ritus von so ausgesprochen altertümlichem Gepräge 
schwerlich verbinden können.

Von verschiedenen Ausgangspunkten her scheinen somit die 
Spuren übereinstimmend auf die Anthesterien und zwar auf den 
Haupttag des Festes, den Choentag, hinzuweisen, und es wäre 
also jetzt unter die mannigfachen Begehungen, die schon im 
voraus diesem fröhlichen Tag zugeteilt worden sind, auch ein 
Maistangenumzug einzufügen sein. Dass unsere schriftlichen 
Quellen keine Nachricht davon enthalten, kann dem nicht hinder­
lich sein. Es ist eine Erfahrung, die sich immer wieder bestätigt, 
dass die schriftliche Überlieferung über die attischen Dionysos- 
feste bei aller Fülle und ungeachtet der grossen Bedeutung, die 
diese Feste im Leben des alten Athens gehabt haben, leider sehr 
lückenhaft ist. Findet sich doch in ihr z. B. auch nicht die gering­
ste Anspielung auf den Schilfskarrenzug, der uns nur aus einigen 
schwarzfigurigen Vasenbildern bekannt ist.

Für die Einordnung des Maistangenumzuges in das Programm 
des Choentages ist unser einzige Anhalt die Darstellung der New 
Yorker Choenkanne (Abb. 2). Es könnte nun gesagt werden, 
dass diese nicht zu wörtlich genommen werden darf, weil es 
immerhin möglich ist, dass die Kinder in ihrem Spiel verschiedene 
Riten, die eigentlich nicht zusammengehören, vereinigt haben. 
Dem gegenüber muss es aber betont werden, dass die dargestellte 
Prozession durch die Deutungen ihrer beiden Teile, der Knaben­
gruppe und des Brautwagens, auf beziehungsweise das Herum­
tragen einer Maistange und den Hieros Gamos eine innere Einheit­
lichkeit erhalten hat, die kaum als Ergebnis des Zufalles betrach­
tet werden kann. Die beiden Riten gehören eben eng zusammen 
und ergänzen sich gegenseitig. Denn wie der Maistangenumzug 
ist auch die heilige Hochzeit ein primitiver Fruchtbarkeitszauber, 
der auf das Gedeihen der ganzen Gemeinschaft zielt. Es mag

83 Auch der parallele Kopo-Umzug zu Theben gehört dem frühen Frühling 
zu, wie aus dem Anfang des oben S. 32 erwähnten Parthenions Pindars hervorgeht, 
in dem von der Wiederkunft des Apollon nach seiner Abwesenheit während der 
Wintermonate die Rede ist; vgl. Farnell, Works of Pindar a.a.O. und Critical 
Commentary, 427.
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sein, dass sie alle beide aus der ältesten, volkstümlichen und 
vielleicht vordionysischen Schicht des grossen attischen Frühlings- 
fests herrühren. Es wird also berechtigt sein, an der auch an sich 
am nächsten liegenden Auffassung festzuhalten, dass die auf der 
kleinen Vase dargestellte Prozession keine freie Erfindung der 
Kinder ist, sondern einen wirklichen kultischen Akt wiedergibt, 
dem sie beigewohnt haben und den sie jetzt den Erwachsenen 
nachmachen wollen.

Aus der Identifizierung des Brautpaares mit Dionysos und 
Basilinna ergeben sich nun mit grosser Wahrscheinlichkeit Aus­
gangspunkt und Endziel dieses Aufzuges. Man wird mit Deubner 
(s. oben S. 22) annehmen dürfen, dass er vom Limnaion, dem 
religiösen Mittelpunkt des Anthesterienfestes, ausgegangen ist, 
weil hier die geheimen Begehungen der vierzehn Gerairen und 
der Basilinna stattfanden, die offenbar dem Hieros Gamos vor­
ausgingen.84 Und ferner darf gefolgert werden, dass das Endziel 
des Zuges das Bukoleion war, wo, wie schon S. 22 erwähnt, 
nach einwandfreier Überlieferung das Beilager des Dionysos und 
der Basilinna vollzogen wurde. Dass das Limnaion, wie zuerst 
von Dörpfeld erkannt, in der Niederung zwischen dem West­
abhang der Akropolis, dem Areopagos und der Pnyxanhöhe 
(auf dem Plan Abb. 11 im nördlichen Teil der Gebäudegruppe 
südlich vom Areopagos) gelegen war, kann wohl kaum mehr 
angezweifelt werden.85 Vom Bukoleion teilt Aristoteles (’ASt|V. 
7TOÀ. 3,5) mit, dass es sich nahe dem Prytaneion befand. Der 
genaue Platz dieser beiden Örtlichkeiten hat sich leider noch 
nicht durch die Ausgrabungen mit Sicherheit nachweisen lassen. 
Aus Paus. I, 18, 2—3 geht jedoch hervor, dass das Prytaneion 
vom Anakeion und vom Heiligtum der Aglauros, wo die Perser 
im Jahre 480 auf die Burg hinaufgeklettert sind, nicht weit ent­
fernt war. Das weist auf den nordwestlichen Teil des Akropolis­
abhanges hin.86 Lassen sich somit mit beträchtlicher Sicherheit 
Anfang und Ende des auf dem New Yorker Kännchen wieder­
gegebenen Umzuges topographisch festlegen, bleibt jedoch noch 
die uns besonders interessierende Frage übrig, wo die im Zuge

84 S. Deubner, Att. Feste, 100 f.
85 S. Deubner a.a.O., 93 und Pickard-Cambridge, Dramatic Festivals of 

Athens, 17 ff.
86 Vgl. Vanderpool, Hesperia 1935, 470 f. ; Hill, The Ancient City of 

Athens, 103.
3*
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.DIDYLOrt
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Abb. 11. Die Agora Alt-Athens und ihre Umgebung. 
Nach Plan der amerikanischen Schule zu Athen.

getragene Maistange aufgestellt wurde und der auf dem Phryni- 
choskrater verbildlichte Dithyrambenvortrag stattgefunden hat. 
Die Antwort auf diese Frage wird uns aber, wenn ich mich nicht 
irre, ein schönes Pindarfragment geben können, auf das jetzt aus 
den vorhergehenden Ausführungen neues Licht fällt, und das 
umgekehrt seinerseits in willkommener Weise diese zu ergänzen 
scheint.
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Es handelt sieh uni einen Teil eines Dithyrambos (Fragm. 75, 
Schroeder = Fragm. 91, Turyn), den der Dichter für die Athe­
ner verfasst hat. Erhalten ist nur die Einleitung des Gedichtes, 
die Dionysios von Halikarnassos als Probe des pindarischen 
Stils zitiert hat (de compos, verb., 22; ed. Usener et Raderma- 
cher, p. 99 f. und 180 f.). Die nachfolgende Wiedergabe des 
Textes folgt der Ausgabe Turyn’s,87 nur dass in der sehr um­
strittenen Zeile 14 die neuerdings von B. A. van Groningen88 
überzeugend begründete Lesung aufgenommen ist. Die übrigen 
durch die schlechte Überlieferung verursachten Varianten der 
verschiedenen Ausgaben sind in diesem Zusammenhang ohne 
Bedeutung.

87 Pindari Carmina ed. Alexander Turyn, Oxford 1952.
88 Mnemosyne 1955, 192.

AéVT’ ÈV X°p0v, ’OÀvpinoi,
end te käutccv ttépttete x°cPlv> Seol,
TroÄußccrov oi t’ cxoteos
opcpaÄov -SuÖEVTa

5 ÊV Tcüs iepeds ’ASctvais
oîxveÏTE TravSaiSaÀôv t’ eùkàé’ àyopctv'
ioSÉTGûV ÀCXXETE O"r£<pCCVGùV
tcxv t’ ÊapiSpômDV âoiSâv’ AiôSev te pe crùv àyÀaia
ÏÔETE ITOpEuSÉVT’ àoiÔCXV ÔEÛTÊpOV

10 èiri KicrcrôÔETOv Seôv,
ôv Bpôpiov ’Epißoav te ßpoToi KaÂÉopsv, 
yôvov ùttôctgov pèv TraTÉpcov pEÂirôpEvoi 
yuvaiKwv te KaSpsiâv. É'poÀov’ 
évapyéa t’ è'p’ cote pôcvTiv oû ÀavSàvEt,

15 çoiviKOEàvûûv ôttot’ oîx-Sévtos 'ôûpav SocÂôpou 
EÜoöpov èirctyoïcnv Ê'ap çutô vEKTÔpEcx. 
ßaÄÄETai tôt’ eit’ öpßpÖTav y-Sov’ épcxTod 
ïœv cpoßai, pôScc te KÔpaicn pEiyvuTat. 
aysl t’ ôpçod pêàêgov crùv aùÀoîs, 
OiyVEÏ TE ZEpÉÀaV ÉÀlKCCpTTUKa X°P°î-

Pindar ruft zuerst die olympischen Götter an mit der Bitte, 
dass sie dem Chortanz beiwohnen und dem Fest ihre Wonne ver­
leihen wollen, die Götter, die im heiligen Athen den vielbetretenen, 
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räucherduftenden Nabel der Stadt und den ringsherum geschmück­
ten, weitberühmten Markt frequentieren. Offensichtlich wird auf 
den Zwölfgötteraltar gezielt, der sich auf der Agora Athens 
befand und der anerkannte Mittelpunkt (»Nabel«) der Stadt war; 
und schon längst hat man allgemein aus dieser Einführung er­
schlossen, dass der Dithyrambos für Aufführung auf dem Markte 
vor dem genannten Altar berechnet war. Das lässt sich nun aber 
schlecht mit der ebenfalls verbreiteten Ansicht vereinigen, dass 
er für die Agone der grossen Dionysien geschrieben wurde,89 
denn allem Anschein nach fanden diese im Dionysostheater statt 
(oben S. 16). Wilamowitz90 entzieht sich der Schwierigkeit durch 
die Annahme, dass das Dionysosfest bei der betreffenden Gele­
genheit auf dem Markt begangen wurde, weil der heilige Bezirk 
des Gottes am Südabhang der Burg unzugänglich war. »Wann 
das war, weshalb es so war, wird sich nicht bestimmen lassen«. 
Man wird kaum diese Erklärung befriedigend finden können. 
Ebensowenig überzeugend ist es aber, wenn Pickard-Cambridge91 
ungeachtet der emphatischen Hervorhebung des Zwölfgötteraltars 
und des Markts, geltend macht, dass eine solche Anrufung der 
olympischen Götter ebenso wohl auf der Orchestra des Theaters 
oder sonst irgendwo in der Stadt als auf der Agora am rechten 
Platz wäre. Wenn nun aber, wie wir nachzuweisen versucht 
haben, Dithyrambenaufführungen an den Anthesterien stattgefun­
den haben, kommt auch dieses Fest für das pindarische Gedicht 
in Betracht. Und dass es in der Tat hierher gehört, scheinen 
innere Kriterien zu bezeugen.

89 So z. B. Wilamowitz, Pindaros, 273 f. ; Pickard-Cambridge, Dithyramb, 
Tragedy, and Comedy, 33; Sandys, Pindar (Loeb Classical Library), 552; Schmid- 
Stäiilin, Gesch. d. griech. Literatur I, 1, 559.

90 a.a.O.
91 a.a.O.
92 Mnemosyne a.a.O.

Deutlich tritt es hervor, von welcher Jahreszeit Pindar spricht. 
Ohne Zweifel gibt van Groningen den Sinn der letzten Hälfte 
des Fragmentes in folgender Paraphrase richtig wieder: »mani­
festa insignia veris appropinquantis me poetam eundemque vatem 
minime fallunt: adsunt Dionysia«.92 Die Zeit für das Dionysos- 
fest ist da, heisst es, wenn die nektarischen Pflanzen den schön­
duftenden Frühling herbeiführen, wenn die ambrosische Erde 
mit Veilchenbüschel bestreut wird und wir Rosen ins Haar 
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flechten. Die Veilchen, die zweimal im Gedichte erwähnt werden 
(v. 7 und 18), gehören eben zu den allerersten Frühlingsblumen 
Griechenlands, und von Rosen als Frühlingsverkünder spricht 
Pindar selbst auch anderswo (Isthm. IV, 18 a—b). Es passt die 
geschilderte Naturlage vorzüglich für die Zeit der Anthesterien, 
die um Ende Februar begangen wurden, weniger gut aber für 
die Verhältnisse einen Monat später, wenn der Frühling sich 
schon voll entfaltet hatte und die grossen Dionysien stattfanden.

Und noch etwas anderes verdient hier Beachtung. In v. 15 
des Fragmentes wird es gesagt, dass der Frühling mit allen seinen 
Lieblichkeiten heranbricht, wenn das Gemach der Horen sich 
öffnet. Es fragt sich, ob dieser auflallende Ausdruck nur ein poeti­
sches Bild ist, oder ob sich nicht eher hinter ihm eine kultische 
Realität versteckt. Die Horen wurden in Athen verehrt, und aus 
guter Quelle (Philochoros) erhalten wir die wertvolle Nachricht, 
dass die Athener ihnen opferten, damit sie hartnäckige Hitze und 
Dürre abwehren und mässige Wärme in Verbindung mit recht­
zeitigem Regen schenken sollten, so dass die Frucht sich voll ent­
wickeln könne.93 Offenbar handelt es sich also um einen Kult, 
der genau wie die heilige Hochzeit, die Maistangengebräuche und 
andere gleichartige Riten am Anfang des Frühlings dem Acker­
bau Segen und Gedeihen zuzuwenden bezweckte.94 Damit steht 
es in vollem Einklang, dass die Horen in Athen mit Dionysos, 
der ja nicht nur Weingott sondern überhaupt Vegetationsgott ist, 
eng verbunden sind. Das bezeugen uns schon die Françoisvase, 
in deren Hochzeitszug der Gott von den drei Horen begleitet 
wird, und ferner, etwa um 500 v. Chr., die Sosiasschale in Ber­
lin,95 auf der die Götter anlässlich der Aufnahme des Herakles 
im Olymp versammelt sind und wieder die Horen hinter dem 
thronenden Dionysos stehen. Von besonderem Interesse in unse­
rem Zusammenhang ist nun aber die Mitteilung, die wir ebenfalls 
Philochoros verdanken, dass es im Heiligtum der Horen einen 
Altar für Dionysos Orthos (»den Aufrechten«) gab. Philochoros

93 Athen. XIV, 656 a (Müller, FHG I, 413): ’A3r)vaïoi 5’, œs <pr|cn <UÄo- 
yopos, Taïs f'Cûpais -9ûovte$ oùk ôtttcoctiv, àÀÂ’ Êyouar Tà xpéa, TrapatToûpevot 
Tàs Seàs âTreipyeiv Tà TTEpiaKSÄf] Kaû|iaTa xai tous aùxpoûs, |JETà 5è Trjs auppÉT- 
pou Seppaalas xai ùSàTcov cbpaîoov ekteâêïv Ta «puôpsva.

94 Auf den Frühling weist es auch hin, wenn Pindar, Ol. XIII, 17 die Horen 
TroÀuàvSEpoi, die blumenreichen, nennt.

95 Berlin F. 2278. Furtwängler-Reichhold, Taf. 123. Beazley, ARV, 21, 
Sosias Painter, No. 1. 
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erklärt diese sonderbare Epik lesis des Gottes daraus, dass dieser 
mit dem alten König Amphitryon als Vermittler die Athener gelehrt 
hätte, den Wein mit Wasser zu mischen, so dass sie beim Trinken 
nicht gekrümmt und schwankend wurden, sondern aufrecht 
blieben; deshalb habe man ihm einen Altar errichtet und zwar 
bei den Horen, weil diese auch für den Weinstock Sorge tragen.96 
Nach Phanodemos hätte aber Dionysos Limnaios, d. h. der Anthe- 
steriengott, zuerst das Mischen des Weines erfunden. Unverkenn­
bar referieren die Atthidographen in diesen Bemerkungen Legen­
den, die den bekannten von Piianodemos an derselben Stelle97 
geschilderten Kultgebrauch erklären wollen, dass nämlich die 
Athener am Anfang der Anthesterien ihre Pithoi nach dem Lim- 
naion brachten, um bei diesem Heiligtum den Most mit Wasser 
zu mischen und dann dem Gott vom neuen Wein zu spenden, 
ehe sie selbst davon tranken. Man kann schwerlich umhin, aus 
dieser Überlieferung den schon längst von H. von Prott98 auf 
breiterer Grundlage begründeten Schluss zu ziehen, dass der Kult 
des Dionysos Orthos aufs engste mit dem Dionysion èv Aipvcns 
zusammenhing,99 und wenn sein Altar sich im Heiligtum der 
Horen befand, wird auch dieses, von dessen Lage nichts mit­
geteilt ist, hier zu suchen sein, was ja auch die nahe Verknüpfung 
der Göttinnen mit Dionysos von vornherein wahrscheinlich macht.

96 Athen. II, 38 c (Müller, FHG I, 387): (DiÄöyopos 5É cppaiv ’ApcpiKTÜova 
töv ’ASpvaicov ßaaiÄEa paSôvTa Trapà Aiovûaou Tpv tou oîvou xpäaiv TrpcoTov 
KEpäaat. Sio Kai ôpSoùç yEvéaSai tous âv-9pcÔTrou$ oûtco TiivovTas, irpÖTEpov ûitô 
toü oKpcrrou KapTTTopÉvouç. Kai Sià toüto 18püoaa-9ai ßcopov ’OpSoü Aiovûaou 
Èv tco tcov 'ûùpcov ÎEpco’ aÛTat yàp Kai tôv Tfjç àpTTÉÂou KapiTÔv ÈKTpécpouai. Vgl. 
Athen. V, 179 e.

97 Athen. XI, 465 a (Müller, FHG I, 368): (Pavô8r|pos 8è irpos tco ispeo 
(priai toü êv Aîpvais Aiovûaou tô yÂEÜKoç cpépovTas tous ’A-Spvaious ek tcov 
rriScov tco Oeco Kipvâvat, eit’ aÙTOÙç TrpoaepÉpEaSai' ôSev Kai Aipvaïov KÂpSfjvai 
tov Aiôvuaov, ôti pi^Sèv tô yÂeÙKOS tco ü8aTt töte rrpeoTov êttôSti KEKpapévov.

98 Ath. Mitt. 1898, 220 f.
99 Wenn die Epiklesis ’OpSôs, wie öfters angenommen und nicht unwahr­

scheinlich, mit dem auf den sogenannten »Lenäenvasen« wiedergegebenen pfeiler­
förmigen Maskenidol des Dionysos zu verbinden ist (M. Mayer, Ath. Mitt. 1892, 
269 ; Frickenhaus, Lenäenvasen, 72. Winckelmannsprogr., 26 f. ; Giglioli, Annua- 
rio d. scuola archeol. di Atene IV/V (1924), 144 f.), ergäbe sich aus dem oben aus­
geführten eine neue Stütze für die Auffassung, dass die Darstellungen der »Lenäen­
vasen« sich nicht auf die Lenäen beziehen (Frickenhaus a.a.O.; Deubner, Att. 
Feste, 127 ff.; Pickard-Cambridge, Dram. Festivals, 27 ff.), sondern dagegen auf 
die Anthesterien, so wie besonders Nilsson wiederholentlich behauptet hat (zuletzt 
mit neuer triftiger Begründung Bull.de la soc. des lettres de Lund 1952, 2 f. ; 
derselben Ansicht sind auch Wrede, Ath. Mitt. 1928, 81 ff. und Fr. Willemsen, 
Frühe griech. Kultbilder (1939), 35). Ein näheres Eingehen auf diese alte Streit­
frage kann innerhalb des Rahmens dieser Publikation nicht in Betracht kommen.
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Dann stellt sich aber die Frage ein, ob nicht der SâÀapos der 
Horen, von dem Pindar spricht, mit diesem Heiligtum identisch 
sei, und ob nicht der Hinweis auf die Eröffnung dieses Gemachs 
aus der Tatsache zu erklären sei, dass das Limnaion, wie wir 
aus der Neairarede wissen, sonst das ganze Jahr über geschlossen 
war und nur eben am Choentag geöffnet wurde.100 In dieser 
Weise bekäme der in Rede stehende Ausdruck des Dichters einen 
konkreten Sinn, der in den Kontext vorzüglich einzupassen scheint 
und den damaligen Zuhörern unmittelbar verständlich war.

100 [Demosth.J, in Neaeram, 76: ccrraÇ yàp toù èviauTOÙ érckttou àvoiyETai 
(scil. tô îepàv too Aiovuctou èv Aîpvaiç), Trj ScoSexcrri] toù ccvSgcrrripiœvos pr|vôç.

101 Xen., Hipparchikos, 111,2: «ai Èv toîç Aiovuoioiç 5è ol yopoi TrpoCTem- 
yapi^ovTai ccââoiç te Oeoïç koù toîç ÔcôSekcc yopeûovTES. Dass hier nicht wie 
Deubner glaubt (Att. Feste, 140, Anm. 7) von den grossen Dionysien die Rede 
ist, sondern von den Anthesterien, wird man um so eher annehmen müssen als 
auch ein in den Aristophanesscholien (in Ran. 216; vgl. Schol. zu Thukyd. II, 15, 
ed. Hude, p. 121) erhaltenes Zitat aus der Hekale des Kallimachos: »Aipvaico 
SÈ yopoaTÖSas rjyov èopTcrç« (Frgm. 305, Pfeiffer) offenbar von Choraufführun­
gen bei dem letztgenannten Fest spricht.

102 S. Margaret Crosby, Hesperia, Suppl. VIII (1949), 82 IT. und Homer 
A. Thompson, Hesperia 1952, 47 ff.

Jedenfalls wird es schon aus den vorher angeführten Gründen 
schwerlich mehr zweifelhaft sein können, dass der pindarische 
Dithyrambos, von dem wir gesprochen haben, nicht für die 
grossen Dionysien, sondern für Vortrag bei den Anthesterien vor 
dem Zwölfgötteraltar auf dem Markt Athens geschrieben wurde. 
Und dass es sich dabei nicht um ein vereinzeltes Ereignis, sondern 
um einen festen Gebrauch handelt, leuchtet ein und wird uns 
durch eine gelegentliche Bemerkung Xenophon’s bestätigt, nach 
der die Athener bei den Dionysien äusser anderen Göttern auch 
die Zwölfgötter durch Choraufführungen verehrten.101

Kehren wir zur Darstellung des Phrynichoskraters zurück. 
Es ist kaum zu kühn jetzt aus allem, was im Vorhergehenden 
entwickelt worden ist, zu folgern, dass uns in diesem Bild eine 
feierliche Handlung geschildert wird, die alljährlich am Choen­
tag vollzogen wurde, und für die seinerzeit Pindar den zugehöri­
gen Dithyrambos verfasst hatte. Und dann wissen wir jetzt auch 
genau, wo sie sich abgespielt hat: auf dem Markt vor dem Altar 
der zwölf Götter, dessen Lage im nördlichen Teil der Agora voi­
der Stoa des Zeus durch die amerikanischen Ausgrabungen fest­
gestellt worden ist (No. 14 auf dem Plan Abb. 11 ).102 Die auf dem
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New Yorker Kännchen (Abb. 2) wiedergegebene Prozession hat 
sich also allem Anschein nach von seinem Ausgangspunkt beim 
Limnaion (oben S. 35) zuerst hierhin begeben, um hier die Mai­
stange aufzurichten und den Dithyrambos vorzutragen; dann ist 
sie von hier, vermutlich der Panathenäerstrasse folgend, den Akro­
polisabhang bis zum Bukoleion hinaufgestiegen. Und wieder 
bieten die Maistangengebräuche späterer Zeit auffällige Analogien 
dar. Denn bekanntlich ist es eine weitverbreitete, noch in unserer 
Zeit öfters aufrechterhaltene Sitte die Maistange auf dem Markt­
platz oder auf einer anderen Stelle, die als Mittelpunkt und Sam­
melort der betreffenden Gemeinschaft empfunden wird, aufzu­
richten,103 so dass ihre lebensfördernde Wirkung wie durch das 
Herumtragen durch die Strassen auch durch die zentrale Auf­
stellung der gesammten Gemeinde zugute kommt.

Es bleibt uns nur noch übrig, vom rückwärtigen Bild des 
Phrynichoskraters (Taf. II und V—VI) einige Worte hinzuzufügen. 
Dargestellt ist in ihm, von links nach rechts fortschreitend, ein 
fackeltragender Satyr zwischen zwei mit Thyrsen ausgestattenen 
Mänaden. Der Satyr hat sich in ein grosses Himation gehüllt, wie 
es auf rotfigurigen Vasen vereinzelt schon im frühen Teil des fünf­
ten Jahrhunderts104, dann aber viel häufiger in der letzten Hälfte 
desselben vorkommt.105 Es ist das ein Ausschlag der Vermen­
schlichung und des Zurückdrängens der tierischen Elemente 
dieser derben Wesen,106 die für die Kunst der pheidiasischen 
Epoche eigentümlich sind, und die auch in der Gemessenheit 
und dem gehaltenen Hervorschreiten unseres Satyrs zum Aus­
druck kommt. Die Fackel, die er vor sich hält, weist auf einen 
Zeitpunkt nach Anbruch des Dunkels hin. Vielleicht spielt der 
Maler auf das Umhertreiben an, das sich am Abend des Choen- 
tags in den Strassen Athens entfaltet hat.

103 S. Mannhardt a.a.O. I, 168 ff.
104 So auf der Pelike des Gerasmalers CVA, Oxford 1, Taf. 19, 3; Beazley, 

ARV, 175, No. 16.
105 Beispiele zusammengestellt bei Brommer, Satyroi, 59, Anm. 40.
106 Sehr bezeichnend für diese Tendenz ist es, dass zwei himationbekleidete 

Satyrn auf einem Kelchkrater des Kleophonmalers in Leningrad (Compte-rendu 
de la commission impér. 1868, Taf. 6, 3; Beazley, ARV, 785, No. 11), anstatt mit 
Thyrsoi, mit den langen, knorrigen Stäben versehen sind, die ein ständiges Attribut 
älterer, würdiger Bürger sind.

Indleveret til selskabet den 15. januar 1959 
Færdig fra trykkeriet den 7. april 1959.
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